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BriUer oi deptsier iperialiSK 

l-ntof diosem Titel verõffentlicht dii^, iu Lüdei^it/.- 
V)U(,*ht, (Deutf-oh-Südwí^stafiika) erscheinende ,J;üd(í- 
htebuchícr Zeituufi" cincii .Artikel, der gerade l)oi 
ims ^Yiederg■ego!w^ 7ai wcfdoii verdimt, ei' deu 

der ,,de iit sc hen Gofahr" zeigt, daíi 
flifi Ziele dei' gefiü-ohteteii dííutsChen Jmporiaíisteii 
Sanz aiid<'re 8Índ. Xiclit an die P^rolx^rung- Südbra- 
silioTis deiiken dio deutscheii Expansionspolitiker, 
condem ar. di(j Se]iafrung eines groíJ<ín, xusainmeii- 
liãDgenderi Koloiiialreiclics in í\I i t T el af r i k a. Dio 
,,Lúderitz;bucliter Zcitung" laíít sich aus Berlin 
stdireibeii: 

AVeiin das iieiuizehnta Jahrhundeit dio Epoch(< 
fI<M' natioiialen Staíitenbildimgx^n war, so wird mau 
das zwaaizigste ais die Zeit der Ausbildung impe- 
rialjstisclicr Gixlanken bezcicliinMi dürfen. Der Im- 
porialiftrmis ist eine Tíowvgimg, die mit überraschen- 
der (í<\scln\indigk( deii Nationaístaats-CTedankon 
abgelost- hat und inimer mehr Võlker und Liíjider iti 
ihren Ba.iin zicht. Der ImjTerialivSníus Lst das Bestre- 
boii eincs Volkes, sich zu cinei- politischeii und wirt- 
acíiaftliehen "Weitniaclit zu entwiekeln. 

Entstanden aind die G<>danken, die heuto die im- 
perialistischo líew-egimg in der ganzen Welt ti-agtín, 
in England. Keinen Geringei-en ais Tlíomas Carlyle 
kann man ais ihi^en ürbebor a:nsprechen. Seine Sciiü- 
ler und iYeunde entwickelten die Ideen weiter. Eà 
wai- ein kleiner Kreis von Gelehrten und Politikern, 
die sich für ihre ^''erbreitlmg• cinsctzten. Ihre For 
mulierung fanden dieso Gedajiken in zwei Werken, 
in Charleis Diíkes „Gixíatcr Britam" un<l Seeleys 
„Expaaision of P^ngland". Das zweite Werk, wesent 
lich ein geschichtlichcr Ueberblick tUx-i die, Ent- 
wickliuag de,s englischen Weltreiclies, ist aus Vor- 
le.siuigen entstanden, die der Verfasser ais Profes- 
sor in Oxfonl hielt. Seine "Wirkiuig kíinn gar nicht. 
hocli gonug eingeschátzt weixlen. Man braucht mu- 
daran zu ei-innern, da(J C<ícil Ilhodes, bekanntlich ein 
eifriger Freund historischer Studieii, in Oxford Scliü- 
ler Se<íkn-s war und in dein "Werk eines seiner Lieb- 
lingsbiicher hochsohatztc. In dem zuerst g*onann- 
ten "Werk Dilkes wei-den die Fi'ag'tín nach dein Zu- 
sammenschIuB dei- verschiedenen Teile des briti- 
scíuíu Weltreiche^'» init aller Klarheit und. .Dcutlich- 
keit orõi1{^rt. Daíjci muB man bedenken, daB der 
hochbegahte \'erf{usser es- um 1870 nach einer Eeise 
um die "Welt schrieb und daJJ seine Fi-agestellungen 
noch heutf. dio hõchste Bedeutung haben. Es ist ihin 
nicht vergõnnt gewesen, jiraktisch an der Herl>ei- 
fulu-ung wines Ideais, dés Zusammenschlusses saint- 
licher Glicder des britisehen AVeltreiches, niitzuwir- 
kcn. Nach einer glanzvollen LauDjahn, die ihn bis 
auf den Posteii des Unterstaatssekrftars führte, 
stürzte er sozusagen ühér Nacht. 

So kann man Carlyle, Seeley und Dilke wohl ais 
die Proidieten des englischen Imperialismus bezeicli- 
uen. Der Baumeist^^r aber war Ifenjamin Disraeli, 
der spat-<?i'e Lord Ik'aconfield. K(nn anderer hat so- 
viel für die ^'■erbreitung des Welti-eichsgodank<'n ge- 
tan, wic gei-ade dieser Mann, der trotz seinei' Zu- 
gchõiigkelL zu einer 1'remden Ila.sse in deni tradi- 
tionsstolzen England Preraierminif^ter werden koiin- 
t«. Die Verbindung der euglifechen Kõnigs- mit der 
indiscben Kaiserki-one, die auch iluíierlich den en- 
gen ZusainmenschluÜ beider Lánder dartim solltCj 
i&t sein A\'erk. Er hat mit dem Scharfblick d<;s ge- 
borenen Politikers den IVei-t des Suezkanals und 
Acg>'))tens für die cnglische Stellung in Indien und 
damit für seijie Wcltstellung erkannt. Meisterlich 
verstand er es, den Erbauern des Suezkanals, den 
I^h-anzosen, durch Ankauf der Mehrzahl der Kanal- 
aktien das íb^ft, aus deji Handen zu winden. Da- 
diux-h wurdc der Suezkanal ein englischer Ver- 

; kehj'sweg, den das auf seinen Wunsch okkupiert^ 
j Gypern scliützen soll. '\A'eim lieut^.^ Aegypten uní^ 
der Sudan ini englischen Besitze sind, wenn Eug» 

' laiid heute daran denken kann, dermaleinst Arabién, 
Indien und , Mesoiwtamien 

' dern" und so einen 
Südpersien an Indien auz^iglie- 
„tiwkenen" "Weg nach seiner 

' wiclitig'íiten Btísitzung zu erlangen, so ist dies das 
; Beaconíields. 
! Es. war inuíier Englands Ruhni, und seine heutige 
(jroftíí und ]\[acht&tellung beiTiht zum guten Teil 
darauf, dalJ es j\[anncr hatte, die in nicht amtli- 
cher Stellung, ais Kaufleute, Untemehmer, Farmer 
usw., eifrig an dem britisehen Weltrciche mitbau- 
ten. Der GroGte unter ihnen war Cccíl Ilhoíles. Nur 

I wenigo I^eute sind geraíle in Dcutschland so verhaBt 
' uikI falách beuiieilt worden, wie der „südafrikani- 
Kche Napoleon". E.s ist ei^staunUch, was dieser Mann 
ii^ (!in(!m verhílltni&maíMg kiu-zen Lelxín g-eleistet 
hat. Für immer wii-d sein Name mit der Bildung der 
feüdafrikanischen Union, der Erwerbung der reichen 
Kolonie Rhodesia und der Kap-Kairo-Bahn verknüpft 
bleib<in. 

Dio schnelle Ausbreitung der imperialistischen Be- 
wegung in den Lítndcni engliíicher Zunge ist jcfloch* 
nicht allein dem Umstande zu verdanken. daü g<i- 
uiale Manner sich an-ilmi Spitze stellten; Die Eng- 
lãnder haben ais da« politisch am Ix^sten durchgebil- 
detc Volk der Welt immer den grõUten Wert d£i- 
rauf gelegt, ilnx; AuCenlilnder durch frühzeitige Ge- 
wãhinmg der Selbstverwaltung un<l durch »iine li- 
berale entgegenkommende Regierung aii sich zu fes- 
seln. Das Felüen Jeder Burt.iaukratie, die Mõglich- 
keit, für jeden, aucli den Geringsten, zu leitenden 
St^iat-sstellungen zu g-elangen und die Funktionen 
des Beamten ausüben zu kõnnen, auch ohne ein hal- 
bes Dutzend hochnotpeinliche Staatsexanaen bestan- 
den zu haben, das hat die englischen Kolonien ent- 
wickelt, das fesselt sio noch heute an das Mutter- 
land. 

Was hat Deutschland dieser enghschen Entwick- 
huig gegenül>er an im]>ei'ialistischen, d. h. Welt- 
maclítsbestníbungeri, aufzuweisen? Sj^ãt ei"st sind wir 
ein einigcs Volk geworden. Unser Kolonialbesitz ist 
noch g;uiz iui^en Datums. Erst seit Ende der neun- 
zigí'r Jahre regen sich bei uns st-ãrker dio Welt- 
machtsbestrebungen. Es sind keine Welthen-schíifts- 
ziele, wie sie wohl <len;alten .Itômcni und 
im Alittelalto- den deutschen Kaisern vorschwébten. 
Wir wollcn keine ausschlieüliche Weltherrschaft, 
wie sio "noch der ei^te Naix)ieon anstreben konnte. 
Wir kõnnen sie gar nicht wollen. Es ist ein gros- 
ser ]\{angel des dtíutschen Impeiialismus, daB er 
noch "keine sichtbaren Ziele hat. England bean- 
spi'ucht die IleiTschaft ülx;r die Meere und besitzt 
so vielc Teile der Welt, dalJ dei'en Zusammenschlulj 
allein schon genügt, um der imperialistischen Bewe- 
gxmg .Aidianger in Aíassen zuzuführen. Die Welt 
i&t vei*teilt. Asien, Australien und Anierik» kommei) 
ais Ziele .<leutschen GroíJmachtsstrebens niclit mehr 
in Frago. — In Eui'opa ist es der Gedanke aji einen 
mitteleuTOpaischen Wirtschaftsbinul und eine Zoll- 
union zwisclien dem Reich, OestciTeich-Ungara, der 
Schweiz, Belgien und Holland, der anzustreben wa- 

iWeíiten und Südwesten Afiikas besitzen wir weite 
Landerf-trecken, di(> doch oinma! zu.^annnengeschlos- 
sen werden müssen. Wir haben in diesen Ciebicteii 
Naí^barn, dio es nicht verstanden haben, ihre Ko- 
lonien zu entwickeln. J^ie j>ortugiesischen Besitzun- 
gen verliarreji in dem Zustande der Unkultur und 
Verwalniosmig. Díuitschland ist ein Fiinfumlsochzig- 
?iIillion(;n-Volk g-owoixien; cs ist fra^lich, wie larige 
noch wir unsoren Bevõlkerungf*zuwachs ohne 
Scliwiengkeit dauernd im Lande aufnehmen und er- 
ntihren kõnnen. Wenn Bismarck vor einem ^len- 
schenalter das Reich ais ^landg-esattigt" bczeich- 
nen konnte, so gilt das daiik der uníj;eheui'(.'n En(- 
wicklung auf politischem, wirtschaftlic.hem und nicht 
üuIolz;.- Lechiiiochem Gebiete von dern Deutschen 
Ileich imserer Tage nicht mehr. Wir bi-auchen Laiid, 
kõnnen gar nicht tícnug davon haben. 

I Man liat uns Deutschen nachg-esagt, leider mit 
Recht, wir seien das unpolitiscliste Volk der Welt. 
Das englisch-deutsche Abkommcn von 1898 bietet 

' uns Handhaben, in AMka praktische Politik zu trei- 
[ben. Sorgen wir dafüi-, dafi uns die Früchte die- 
, Bea Abkommens nicht entgehen, daB wir nicht wie- 
I deinim unt^írlaasen, eine Gelegenheit zu unserem 
j \|^rteil ãuszunutzen, wie England cs zu alleji Zci- 
ten so meisterlich v^eretanden hat. 

Ein neues Buch' des deuts9.hen Kron- 
prinzen. Kronprinz Wi)hc)m scTiréibt, wie der 
j.lloland von Boilin " erlahrcn wiü, gegenwilrtig an 
oinem neuen Buch, deíssen Inhalt noch nicht fest- 
stcht, doch sollen Skizzen aus dom Ileiterlebcn darin 
1'iirhaltcn sein. Ivin liekaunler Berliner Maior ist 
vom lvi'oni)rinzen Ixirufon worden, die Illustratio- 
nen zum Text zu e-ntwerfen. 

MaBregelung oines russischen Bi- 
schofs. Dor Kremenezer Bischof Nikon, dor auch 
Mitglied der E.oichsduma ist, wurde wogen offenei- 

, Bekonnung zu den Grundsatzen der Sozialdomokratio 
auf Voríügung dos Synods nach Sibirien versotzt. Er 
soll zugloich gczwungen werden, sein Abgeordnc-- 

; tenmandat niederzulegen. Nikoii \\ ird demagogi- 
. vsclier Lmtriobo zm' Oi-ganisalion der klerikalen Par- 
I tei auf kommunistischer Grundlage zugunston dei- 
Ivleinbauern imd zur Entoigiiiuig der Gi*undbesitzea- 
bescluddigt. Bcsonders inkriminiort ist folgendor 
Ausspi'uch des Bischofs: „lhi' wünscht aus Geist- 
lichon Sklaven der Obeiin-okurators Sablers zu 
niadion. Ich bin .iodoch kein Sklave, ich kann dio- 
nen, jedoch nicht kriechen." Nikon will vor Nie- 
derlegung des Dumamandats die hõchste Instanz 
anrufen. 

rtí. ^fan hat áuch dai-anj:^edacht, den Dreibund dui-ch 
Angliederung Rumiinieiis und der 'Pin-kei zu erwei- 
teni und so seinen EinfluB von der Nordse<3 bis zum 
Persischen Meerbusen auszudehnen. Das ist ein 
dm-chaus diskutierbarer Gedanke. Wenn auch das 
tüi-kifecho lícich den Angi*iffen dos Balkanbundes 
erlag, so ist es doch mõglich, dali es, auf Ivlein- 
A.sien b<'schi'ankt, unter deutscher Hilfo einen poli- 
lischen und wirtschaftlichon Fii-neucnuig-sprozeB ent- 
gogongeht. 

Das Ilauptziel, díis deutschen Patnoten vorschwe- 
ben muB,- wird die Bildung eines Zentralàfrikani- 
schen Kolonialreiches sein- müssen. Im Osten, ini 

Aus aller Welt 

(Poatnachrichten.) 

V e r1 o b u n g dor P r i n z c s s i n V i k t o r i a 
Lui8e mit dü m Prinzon Ernst ugust Von ' 
Cumberland. Dor Besuch der deutschen Kaiser-j 
familie in Ivarlsruhe ist diesmal weit mehr ais ein' 
HõflichkeitsaJct gowesen. Ein bedeutsamcs Ereignis' 
hat sich in dej- Hauptst-adt des GroBhei-zogtums Ba- i 
den vollzogen: dos deutschen Kaisers einzige Toch-i 
ter; Prinzessin Viktoria Luise, verlobte sich dem; 
iPrinzen Ei-nst August von Cumberland. Die Aus-; 
sõhnimg zwischen den Háusoi-n Hohenzollern und 
Cumberland ist dajnit nicht nur erreicht, sondei-n 
beide hohen í'aniilien treten nach jahrelang«r Ent- 
fremdung in ein nalies vorwandtsihaftliches Ver- 

. ^ hàltnis. Schon die Tatsacho,- daü sich,, eine ganze 
spate? deutschor Fürstlichkciten in Karlsraho ver-1 

■ sammelto, deutete daa-auf hin, welch wichtige Dinge 
,zu gewai-tigen seien. Allerdings dachtc man in der' 
Oeffontlichkeit nicht geradezu an eine bevorstehendo 
Vorlobung der einzigen Tochtcr dos Kaisers Wil-, 
holm mit dem einzigen Soluio des Herzogs Ea-nst! 
August. Man wuBte nur, daiJ die Versohnung der' 

i Hohenzolloj-n mit den Cumberlands erfolgen sollle, 
und fand es begroinich, wenn dies mõglichst feier-, 
lich und in Gegenwart mehi"erer Mitglicder beider j 
Familien goschehcn wiu-de. Gleichzeitig nahm man 
an, im Zusamnienhango mit dieser Aussõhnung' 
wordo auch dio Frage der Tlu'onfolgo in Bi-aun-j 
schweig-Lünoburg erõrtert und allcnfalls einer end-' 
giltigen I.õsung zugefülul werden. 

Der Totenschein für den Lebonden. In 
der Gomeinde Ei-dõhcgy (üngain) beging der Land- 
wirt .losef Tamas oinen Selbstmordversuch dureh 
Erhángen. Die Tat wurde rechtzeitig bemorkt unrl 
man schnitt die Sclmui-, an dor er sich erhángen 
wollto, durch. Man sandto einen Boten in den nalie- 
liegenden Ort zum Arzt. Der Bote erzâhlte den Sach- 
vciiialt und bat den Arzt, er mogc dom Manue, der 
in den letzten Zügen liege, womõglich Hilfe leiston. 
Der Arzt meinto, dafí eine solche Strapaze keinen 
Sinn hâtte und stellte don Totenschein aus. Ais aber 
dio Totonbeschaukommission am Platze erschien, 
stellte es sich heraus, daB Tamas wieder zum Bo- 
wuBtsein gokommon war. 

Dor falsche Alarm in StraBburg. Der 
Schriftsteller Jung wurdc ais íilitwissor, respektive 
ilittüler des falschen Alai-ms verhaftot. Er war es, 
der das Telegramra über die geglücktc Alarmierung 
^er Garnison aai die sozialdemokratische Zeitung ab- 
gegoben hat. 

Ein h o 11 á n d i s c h e r S t e r n i c k e 1. Den 
vereinten Bemühungen der deutschen míd hollándi- 
schon Ki-iminalpolizei ist es gelmigen, auf der Zeche 
Stinnes in Canai-p in der Person des dort beschaf- 
tigten Platzai-beiters Tumann oinen seit langem von 
der hollãndischen Behõrde gesuchten schweren Vor- 
breclier zu verhaften. Er- hatte in don verflossenen 
Weihnachtstagcn in Deenekamp in Holland cinon 
llaubmord an einer Witwe verübt und das Anwesen 
der Ermordeten in Brand gesetzt. Tumann, der unter 
dem Nanien Mayer in der Arbeiterlisto stand, ist 
bereit.s wogen schworcr Dolikte mit 13 Jahi'on Zucht- 
haus vorbestraft. Nach deren VerbüBung kohrte er 
nach Holland zurück und vei'übto dort den furcht- 
baren líaubmord. Die hollandische Justiz hat die 
Auslieferung Tumanns boantragt. 

Brillanten diebstahl in München. In 
einem ]\íimchener Hotel wm-den einer Damo 
Brillanten und Schnuicksachen im Werte von 20.000 
Mark gestohlen. I?ür die Zustandebringung der ge- 
raubten .luwelen ist eine Bolohnung von 1000 Mark, 
für die Ergreifung des Táters eine solche von 500 
Mark ausgesetzt. 

0 r d o n s s c h w i n d o 1 i n T o u 1 o u s e a u f g e- 
deckt. Nach oinem aus Paris erstattetcn Boricht 
wurde in Toulouso auf Voranlassung der bolgischen 
Behõrden ein Ordensschwindlcr festgononmien .Er 
ist Agent einer-bolgischen Schwindolbande, die sich 
namontlich nnt dom Vortrieb des chinesischen Dra- 
chenordens, dos venezolanischen Libertadoroixlens 
und des persischon Lõwen- und Sonnenordens be- 
scháftigto. Der Hauptschwindler in Belgien, namens 
Lazard, ontwich vor oinigen AVoclien in dem Au- 
gonblick, ais er verhaftot \\'crdon sollte, und man 
glaubt ,daB er nach Deutschland geflüchtet sei. Der 
fraBZÕsische Agent namens Cetes, bezeichnete sich 
ais Dr. und Konsul, ist aber keins von beiden. Er 
hat verschiedoíie Orden an Parisor Einwohhor und 
Auslauder vei-liandelt in der .-\bsicht, sich dadurch 
die Ehronlegiou zu vorschaffcn. Die Plaketten füi- 
den Drachenorden sind anscheinend aus der Lon- 
donoj' chinesischen (Hesandtschaft gestohlen wor- 
den. 

m 
' e-o. i 1 Is t o aa 

]>aM niibekannt» ^chlcksal. 
Roman von Peladan. 

Uebersetzt von Emil Schering. 
(17. Fort.setzung'.) 

In der Art, wic sie Ei-mont vorstellte, erkannteu 
dio Freunde, daB Torigny rocht hatte, und sie be- 
\Atmderten seinen Scharfsiim. 

,,Herr Ermont, mein Freund." 
„Herr Crávant, íleiT Sendiac, Herr Tessones, 

Fi"<3unde." 
Deren erstes Grcfühl war feindlich. Sie fanden ihn 

zu hübsch; innerlich zogcn sie Torigny vor. 
Beim í]sscn aber kamen sie durch das Gesrach 

zu einem gerochteren Urteil. Ermont war aufi-ichtig 
und schien überraschend gut zu der Art l^larga- 
j-ethes zu passen. 

„Und Torigny," fra^te die Witwe, „warum konnnt 
er nicht?" 

Er muíi jeden Augenblick da sein," erwidert(! 
Qi-avant. 

ünd das w-ar alies, was man von dem Kandidatcn 
sag-to. 

Er kam spát, gogen vier ühr. Die junge Fi-au ging 
ihm entgegen, mit einem dopjKvlsinnigen Ausdruck, 
in dem Verlegenheit mad Dankbarkeit lagen. 

„Ich weiB nicht, was ich Ihnen sagen soll. 
„Suchen Sie nicht danach." 
Nachdem man eine Weile ein lebhaftes aber be- 

langloses Gcsprüch geführt hatte, zog Torigny die 
drei I^oiuide auf den Balkon. 

„Sie sehen, daB ich recht habo." 
Álit Haltung und Geb,Hrde rãumten sie es ein. 
Dann sah er nach der Uhr. 
„Ich muB mich be^eilen." 

, Margaretho und Ermont waren aus dom Salon 
gegangen. Bald sah man sie zu FüBen des Hauses, 
von wo sie dem Spiel der Wollen zuschauten. 

„Sind sie nicht fiü-einand<^r goschaffen?" fragte 
André, der auf sie zeigte. 

Dami reichte er jedem die Hand. 
Sie waren bewegt. 
,,Wir werden Ihnen das Geleit geben," sagte (,'ra- 

vant. 
„Wozu? fragte Torigny ti-am-ig. Bleibeu Sie auf 

dem Balkon. Ich will oluie Abschied verschwinden." 
Und er ging. 
Dio drei Mánuer verbargen ihi-e P><'wegimg nicht. 

Tessones wollto ilim nachgohon. 
„l)al" rief er imd zeigte auf das Bild, das auf 

dom S})iogí'ltisch'chon stand; ,,das Portrat ist zu-, 
rückgekommon." 

In dieson) Augenblick schlug die Haustür zu. 
,,ííat er Marg-arethe gelie.bt?" fragte Sernhac. 
„Wollt ilu-, daB jch euch moinen Gedankeu über 

den Tod des Graíen sage?" flüsterte Tessones. 
„NeLn . . .! rief Cravant. 
Unten frente sich das hai-monischo Paar sei- 

nos Daseins, angesichts eines blauon und i-uhigen 
Meei-es. / 

XIX. 
„Mein aa-ines Kind, Du bist in einem Monat zehn 

Jahre álter geworden,' 'sagtc Frau Torigny und sah 
ihren Sohn mit diesem mütterlichen Gefühl an, das 
sich nicht tauscht. 

,,Das ist die Wirkung des Sonnenbrandes." 
,,Nein, André, Du hast die gespannten Züge wie 

am Tage vor Deineiu Examen, vei-sicherte die Schwe- 
ster. 

„Dor Klient g-eht. Dein Vater ist frei. Geh 'und 
umarmo ihn," sagte die Mutter. 

Herr Louis Torigny war ein lebhafter Greis: ro- 
sigüs Gesicht unter weiBen Haai-en, inunteres Auge, 
.sehi- ge,schickt in seiner Arbiit imd gleichgültig ge- 
gen alies, was wed(ír sein Arm noch .soine Familie 
berüluie. 

Er umai-mte seinen Sohn mit wahror Freude. 
„Ich hatte Dir zwei Monate gegeben. Konimst Du 

zui-ück, weü Du zu viel Geld ausgegeben hast? Ge- 
gen einen Sohn, der mir Freude macht, bin ich nicht 
geizig. Wenn IXi also Geld bi-auchst, um Deine Fe- 
rien auszimutzen, so hast Du fes nur zu sagen." i 

„Vater, ich ]ialx> viel nachgedacht. Meine alten 

Kameraden haben mir sicher aufrichtige .Mitteilun- 
gon gemacht über ihr Junggesellonloben. Wahrhaf- 
tig, ich habe durchaus keine Lust, dioses Lcben zu 
fülu*en. Wenn Du mh zustimmst, will ich etwas wa- 
gon, was kaum der Geschmack des Tages ist: ich 
will mich jung verheiraten." 

„Du weiBt, was ich darüber denko: ich stimme 
Dir durchaus bei. Wir worden d;is Rochte flu- Dieh 
suchen, imd wir worden es finden." 

,„Vater, ich will mich nicht in einem odci- in zwei 
.Tahren verheiraten, sondem sofort." 

Der Notar wurde iniBtj-auisch. 
Er hat sich arg verliebt und will mir eine untnõg- 

liche Schwiogortochtoi' bringen, di(í kein Vermõgeii 
und kein Ansehen hat, d achte cr. 

„Um sich sofort zu verheiraten ,muB man ein 
Madchen in Aussicht haben, das die notwendigen 
BiKÜngmigen vei-einigt." 

„In einem Jalire oder in zweien wird es nicht 
mehr wler weniger heiratsfahige Madchen geben." 

„Du hast niemand in Aussicht?" 
,,Niemand." 
„ünd Du willst ,daB Dein ^'ater Dir ein Míidchen 

vorschlágt ?" 
„Jal" 
„lch bin erstaunt, mein iiebei' André, nicht über 

den EntschluB, aber über die Ausführung. Du willst- 
Dich vei-heiraten, und zwar binnen acht Tagen. Die-í 
ses Fieber hat mau für eine bestimmte Person, aber 
die Sache selbst behandelt man nicht so eilig. In 
Deiner Aj't ist etwas Geheimnisvolles, und ich He- 
be Geheimnisse nicht." 

„Das Geheimnisvolle wird sich vor I>einen Augen 
zersti-euen .Wovon sprechen die jungen Leute unter 
sich? Von Wcibern, von Ausschweifungcn. Ich ma- 
cho mich nicht besser, íds ich bin, und w^enn ich 
mich nicht verheirate, w-erde ich wie die andei-n ins' 
KMfeehaus g'ohen, -c\iboi-nheiten anhõren, schlech- 
tes Zeug trinkon, dias den Magen verdii-bt, und ^lad- 
chen treffen, dio,alle erfreuen. Das ist nicht andersl" 

,,Nicht anders? Doch, das ist andei-s!" 
„Willst Du mir einen einzigen jimgen Mann in 

EíMUies nennon, bei dem es nicht der Fali ist." 

„Der junge Trelatl" 
ünd André erziihlte dessen Abenteuer. 
„Dei' Neffe des Domhcrrn Ponset." 
Andi'é muBte auch den Euf dieses jungen Mannes 

vernichten. 
I „Ich begreife nicht, Vater, waruni Du gegen einen 

• Plan bist, der ganz Deinen Ansichten entspricht." 
! „Diescr Plan ist zu Idar, zu dringend, zu bestimmt. 
Von einem Monat Sommerfrische konnnt man nicht 
mit einem so entscheidonden EntschluB zufück. In 
Dcinem Lebon ist etwas vorgefallen." 

I „Das Beisipel dei' andem ist zuw^eilen sehr be- 
lehrend, und die vei-ti'aulichen ^litteihmgen d(ír Ka- 
meraden kõnnen einem nützlich werden." 

„VAlles das ist nicht klar," sagte der Notar." 
André stand auf. 
„So, so," erwiderte der, von dem Ton beleidigt. 
„Ich bitte Dich niu-, nicht zu selu- aji eine groBe 

i Mitgift zu denk<'n. ich mõchte im Gegenteil, daB 
meine Frau mir etwas ;.-erpflichtet ist, wenigstens 

I materiell." ■ ' 
j „Hast Du zu Mutter und Schwester von Deinem 
I Plan gesprochen?" 

„Nein. Ich mõchte lieb^ 
g-ehoi-che Dir." 

Der Notar war schaiisinnig; er ahnte, daB etwas 
im Lebon seines Solmes vorgefallen war; aber er 

I verzichtete bald darauf, dieses Geheimnis zu durch- 

daB sie glauben, ich 

dringon, überzeugt, e.s werde sich schon im Lauf 
' der Dinge enthülíen. 
j André sah sein Zimmer- ohne Freude wieder. Er; 
: dachte an da<s von Ei-mont, das mit alten und schõ- 
j nen Dingen geschmückt war. Er hatte nur juri-, 
stische Bücher und seine Pranden. In seiner Biblio- 

: thek vertraten Fenimore Cooper und Walter Scott, 
I vollstândig alie beide, die Literatur. Seine Schwester 
} nahrte ihren Geist in der Pfarrbibliothek; seine 
Mutter Ias ihr Gebetbuch und ihre Zeitung. 

I Er hatte entsclüeden eine zu scharfe Luft einge- 
atmet, um das Provinzloben zu ertragen. 

Er 'wollte nicht an Perros und die Mõwenvilla 
denken. ]Margarethes Bild zeigte sich seinem Geist' 
nur zusammen mit der Silhouette des Toten, die die 
junge Frau wie iln- Schatten begleitete. 
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2 Seitfans 

ünwotterkatastropheii in Persien., Aus 
Teheran wird beriehtot: Wio dio Postverwaltung 
bekanntgibt, ist der Postdienst dureh eiiien staj-- 
ken Sclintíefall vollstandig gestõrt. Der Sclmee lieg^t 
vier Meter Hocli. Die Pferdo des Postwagens, der 
den Dienst von Rescht nach Enzeli besorgt, ^ind 
in der Niilie von Rescht infolge der Kâlte tot um- 
gefallen. Teheran ist fíir wcnigstens 14 Tage von 
der Postverbiüdiing niit Eiu*opa abgeschaitten, ein 
Zustand, der seit zwolf Jalu-en nicht vorgekomraen 
ist. 

V e r s u c h o m i t a u t o m a t i s c h e n G e w e h- 
ron. Iii der amerikanischen Armeo wird gegen- 
■vviirtig ein Tieut^ autoraatisches Schnellfenerge-wchi' 
erpi-obt; eine Erfindnng Oolts. Boi den Versuchen 
Keigte sich, daíJ ein Schütze mit dieseni (xewehi* 
imstaude ist, in einer Minute 652 Schüsse abzugeben; 
Jtcki üiüii,, dio uiit cier Híuidhabung der AVaffe nicht 
vertraut sind, erreichen in dor Minuto 500 Schüsse. 
J)a8 Gewelir ist kaüm schwerer ais das gewõhnliche 
Armeegewelu- und wird beim SchieBen auf ein klei- 
nes Dreigestell anfgelegt. Die Verwaltung der ame-j 
í-ikanischen Arniee hat probeweisc bereits 500 die- 
ser Gewehre bestellt. 

Bundeshauptstadt. 

Buy Karbosa Mo.narchist ? In eeinen letz;- 
ten (vorlãufig letzten) antimilitaristischen Expekto- 
rationen irn „Tmparcial" spricht Herr Ruy Barbosa 
auch seinen íteifall zu dem Programrn aus, das D. 
Jaus von Bra^ajiça in seinení'monarchistischen Ma- 
íiifest verõffentlicht h.lt. Dieses Prograinm, sagt Hr. 
,Euy Barbosa. W!i dasselbe^ das er irn Jahre 1889 
aiu- Eettiing der Monai'chie ausgearl>eitet habe, das- 
aelbe, dem das Deutsche und das Britische Ueich 
iliTé g'Ián'/iendo Entwicklung verdanken. Daraus HauiJ 
man scWieíien, daíi der Ex-Flnanzminister der pro- 
visorischcn republikanischen Regienmg und Ex-Prá- 
Éãdentschaftskaiididat bereit ist^ mit D. Luis von 
Bragança zu gehen — natiirHch ei"&t, nachdem es 
liem Priuaen olme die tâtige Mitwirkung des Ad- 
lera v«m Haag gelungen ist, die Monarclüe in Bra- 
silien wãederaufzmnchten. Demi wenn das Pro- 
gramm de^s Prinzen dasselbe ist, das Herr . Ruy Bar- 
bosa vor 24 Jahi-en aufstellte, wenn der Dm'chfüh- 
imig <lieses Programnis zwei der grõfiten Reiche ihi-e 
Macht veixlanJcen, wenn es geeigiaet ist, mit der Un- 
KulãngUchkeit unseres gegenwartigen Regimes und 
Heinen tausendfáltigen, von Ruy Barbosa so ein- 
dringlich geschilderten Uebeln aiifzuráumen, so kann 
der OpiM>sitionsführer gaj nicht anders, ais an der 
DurchfiUunng" seines alten Ideais mitzuarbeiten. Bei 
dieaer Gelegenheit behauptet Herr Üuy Barbosa 
auch, daB die Monarchie gerettet worden wãre, wenn 
der Visconde de Ouro Preto, ais er im Juni 1^9 zur 
Ministerprasidentschaft berufen wurde, dem Kaiser 

Ann^xme jenes Pro^amms empfohlen hãtte. Er 
^bt also seinem ehemalo^n Parteifreunde, dem letz- 
ten Ministerjjrâsidenten der Monarchie, gewisser- 
maCen die Schuld an der Aenderung der Regienmgs- 
form in Brasilien. Ganz so verhált sich die Sache 
derm doch nicht. Auf einem ParteikongreB, der in 
lüo stattfand, kura ehe der Visconde de Oiiro Preto 
init der Kabinettsbildimg betraut wurde, und an 
dem auch Ilen' Ruy Barbosa teilnalim, stand auch 
das Programm zur Erõrterung, das das neue Mini- 
Btorium befolgx>n sollte. Das von Horrn Ruy I>ai*bosa 
vorgelegte Progi'amm, gegen das sich übrigens auch 
der Visconde de Omx> Preto aussprach, wurde mit 
grofier Mehrheit verworfen und ein anderes ango- 
nommen. Loyaler Weise konnte der Visconde ais 
Ministerprâsident dem Monarchen al^ die Barbo- 
l&a.schen Vorschláge gar nicht ompfehlen, da er 
Üurch Pai^teibe&chluG an ein anderes Programm ge- 
bunden war. Ob die Vor&cliláge Ruy Barbosas bes- 
Bcr waron, ist eino andere Prage. Unseres Erach- 
tens hãtten auch sie die Monarcliie nicht gerettet, 
dertn das alte Regime ist ja nicht an falschen Pro- 
jgrammen zugrunde gegangeh, sondem von einei- 
HandvolL Manner ge^türzt worden, weil der alte und 
ki''aLnke Kaiser kein Blut vergieüen mochte und das 
iVolk sich damals politisch genau so passiv ver- 
liielt, wie heute. 

Sanicrungder Niederung von Rio de 
Janeiro. Im letzten Ministen-at wurden die neue- 
Bten Plane und Kostenanschlâge genehnügt, die von 
der Bundeskommission für die Sanierung der Niede- 
ining von Rio de Janeiro ausgearbeitet wurden. Es 
^andelt sich um die Oefínung der Barren und um 
tííe Reiiiigung der FluBláufe des Sunihy, des Suruhy- 
mirim, des Iriry und des Magó. Die Bimdesreperung 
Bcheint also glücklicher Weise nicht, wie man nach 
Üem Verlialten des Verkehrsministeriums in der letz- 
ten Zeit befürchten muGte, die Absicht zu haben, 
die Arbeiten zur Trockenlegung der Niederung von 

ÍBio de Janeiro einzustoUen. An^esichts der auBer- 

Er zusammen, ais dio Tür.geõffnet wurde. 
„Ich habe geklopft; hast Du mich nicht gehõrt? 

i\Vie nervos Du bist?" 
„Hast Du mil- etwas zfci sagen?" 
„Nein, aber da ich Dich so laago nicht gesehen 

habe, mochte ich mit Dir plaudern." 
„Plaudern wir, liebe Aimée." 
Aimétí war ein kráftiges Mãdchen, ziemlich 

hübsch, sanft, aber mit alien Vorurteilen ihror 
.Umgebung. 

„Hemâette hat sicli sehr nach Dir erkmidigt! Ich 
glaube, sie hat eine Neigung füi' Dich." 

„Hemiette? AVer ist das, Henriett«?" fi-agte An- 
dré. 
• „Hx3m-iottej.. ^leino beste 'Freundin; sie iDt alie 
ivierzelm Tage bei ims, und Du tust so, ais kennst 
Du sie nicht." 

„TVenn Du mich ft-agtest, kennst Du diesen Ses- 
sel, ich wiirde zõgern. Er ist immer da gewesen, und 
ich habe mir ihn lúe ajigesehen. Dasselbe gilt von 
Deiner lYeundin." 

„Dann sieh sie Dir an» Sie ist hübsch und so gut." 
„Gut, wozu?" 
„Um das Glück eines Gatten zu machen." 
Der Notar hatte schon mit beiden Frauen gespro- 

chen. 
„Du liebst Deine Freundin also?" fragte André. 
„Ja, wir haben geschworen, mis nur so zu verhei- 

rat-en^ dali wii- einander nicht zu verlassen brau- 
chen." 

„Und Du hast gcdaclit, Deinen Bruder für Deine 
ObYeundin zu gewinnen. Alein Kind, man liat Dir ge- 
bagt, icli wolle mich baldigst verheiraten: das ist 
wahr. Es ist also nicht nõtig, daü jemand seine Zeit 
•verliert, wedei- die einen nocli die andern. Deine 
Henriette ist reichj und wüi-de unserni Vater gefallen. 
Um km-z zu sein, werde icli Dir meinen aufrichtigen 
Eindi'uck sagen; Deine FreundLii ist ein schnippiges, 
hochmütiges Mildchen. mich jetzt allein, icli 
liabe zu scíu-eiben." 

Aimée ging, sehr Ixitrübt. Ihr Bruder war also 
bosliaít geworden. 

Zuni Kssou fand sich ein Kollege von Vatei' To- 

ordentlich igünstigen Erg-ebnisse, dio man mit der 
Oeffnung verschi^ener FluCláufe bereits erzielt hat, 
ware d^ auch bare Torheit g(^wesen. 

Englische Auskunft íiber Brasilien. 
Beim „"Wirral und "WaUasby Clironicle" hatte cin 
Leser angefrag-t, ob cr nacíi Süd^imerikô. auswan- 
dem solle. Er erhielt die Antwort: „õbwohl Sie 
etwas Spanisch kõnnen, würden wir Ihnen doch 
nicht raten, nach Südamerika auszuwandern. Wenn 
Sie durchaus wollen, daníi gehen Sie nacli Argon- 
lluien, das die besten Aussichten und das beste Kli- 
ma hat. Brasilien empfehlen wir Ihnen nicht; m 
unserer eigenen Erinnenuig weckt Rio dó Janeiro 
&chraerzliche Gedanken an sclilechtes Wasser, 
Schmutz und Golbfieber-Panik durchschnittlich ein- 
mal in der Woche. Brasilien ist unei-ti'ilglich hoifi 
und kann nicht ais ein Land Tür dio weiBe 7'asse be- 
zeichnet werden." Also wird ni Brasilien Spanisch 
gesprochen; also ist Rio do Janeii'o identisch mit 
ganz Brasilien; also flieBt das sprichwõrtlich gaite 
Wasser der Carioca-Wasserleitung nicht in Rio: al- 
so ist Rio nicht so ziemlich die sauberste Stadt Süd- 
amerikas; also hat die Regierung Kodrigiies Alves 
das Gelbe Pieber nicht endgültig verbannt; also hat 
das weite, ülx^r 29 Breitegrade und in den verschie- 
densten Hõhenla.gen sich erstreckendo Brasilien nur 
ein einziges, da.zu unertragliches Klima; also ^nd 
die Poilugiesen, die Brasilien lícsiedelt hal)on, keine 
WeifJen. Die Auskunft des englischén Blattes ist 
nur dj-ei Sãtze lang. Es ist geradezu bewunderns- 
wert, wieviel Blõd&inn die Redaktion in diesen we- 
nig^en Sâtzen z« vereinigen wuBte. Aber dieíie Be- 
wundertmg kann uns nicht hindem, die Frage auf- 
zuwcrfen: Was hat denn eigentlich unsere Propa- 
gandakommis.sion getan, imd wa^ leistèn unsere „[n- 
formation.sbiu*eau8" fiü' das schwere Gold, das wir 
Jahr für Jahr füi' diese Institution ausgelwín? 

Die Zuckerinteressenten und die Teu- 
erung. In der letzten Sitzvmg derKaufina.nnischen 
Vereinigimg von Pernambuco wurde über die Ab- 
sicht der Regierung, den Zoll fiu- mslündischen Zuk- 
ker herabzusetzen, in eingehendei' Weise studiert. 
HeiT Manuel Ferreira Ijeite verias íb^genden B<;- 
richt, der vom Chef der Firina Pohbnan & Co., 
Herrn Wiltixxsk, verfaCt ist: „Der Zuckerkonsum 
in Brasilien Ist nach den Statistiken auf ungefáhr 
4 Milüonen Sack jãhrlich zu schâtzen. Davon ent- 
fallen 2 Millionen auf Zucker verecldedener Quali- 
tãten aus den Fabriken, ziun Durchschníttspreise 
vou íJOS pro Sack, 1 Million auf gereinigteri Zuk- 
kor zum Durchsclmittspreise von 22$ und 1 Mil- 
lion auf RolMucker zum Diuclischnittspreise von 

, 1G8. Das ergibt füi' die 4 Millionen Sack einen 
j Durchschiüttspreis von 24§500 pro Sack und einen 
lOesamtwert vou 98.000 Contos. Neltoen wii' nun 
|àn, daB diese 4 Millionen Sack von nur 15 Millio- 
I nen Menschen konsumieit werden und daQ die üb- 
' rigen Bewohner des Iiandes Zucker vea-brauchen, der 
i "in der Statistik nicht in Erscheinung tritt, so ergibt 
j Bich auf den Kopf ein Jiiltreskonsum im Werte von 
1 G853.T Reis und ein Tageskonsum von 18 Reis. I)a- 
ibei ist zu beachtcn, daí» die gegenwiiiúigen hoheii 
Zuckerpreiáe zugrunde gelegt sind and dadi die ãi'- 
meren Klassen der Bevõlkermig, denen die Regie- 

' rung helfen will, nur die geringeren Qualitiiton kon- 
Ksumieren, so d;{fi auf den Kopf dieser Volksklas- 
I .sen Ix^i weitem nicht 6|533 jáhrUch entfallen. Wenn 
; die Bundesregierung den Einfiilirzoll auf Zucker auf- 
I hebt, so verhert sie nichts^ denn eine Einfuhi" a.us- 
làndischen Zuckers hat bislang nicht stattg^fimden. 
Sie will also, um dio Lebenshaltung im allgemei- 
uen zu verbilligen, den Prcis eines Ai^tikels redu- 

; zieren, indem sie mit dei- Differenz einen Zweig 
I der einheimischen Land\virtschaft und Industrie 
1 neb&t dem dazu gehõrigen Hande.l míd dio b(?tref- 
I fenden Staaten belastet, deren Einnahmen mit der 
I Entwertmig des' Zuckers betráchtlich sinken wer- 
jden, wáluxind die Bundesregierung nicht einen Vin- 
tém opfeit. Fa&t alie Artikel des dringendstea Be- 

!darfí>, einschUeBlich G^brauchsgegenstânde und 
I Kleidung u&w., vielfa^k olmo enlspiochende einhei- 
I mische Produktion, bezahlen 50 bis 60 Prozent vom 
joffiziellen Wert, der oft den wirklichen Wert der 
j Ware übersteigt. Und obendrein wird nach dem 
j Km-s von 12 d umgei-echnet, wáhrend wlr seit Jalir 
I imd Tag den offiziellen Kurs von 1.6 d haben. Dazu 
kommt dann der grolie in Gold zu zalüende Bruch- 
teil, kommt eine Iteiho von Zuschlagstaxen. In alle- 
dem aber sieht die Bimdcsregienmg keine Ursache 
der Lebensmittelteuei"ung. Weil dio Beschuldigimg 
erhoben wurde, daB die Spekulation an den hohen 
Zuckerpreisen schuld sei, will die Bundesregierung 

' diesen einen Zweig der nationalen Produktion in 
í einer Weise treffen, die vielleicht zu seiner Vernich- 
tungi führt. Selbst wenn die Si>ekulation zu der letz- 
ten Preissteigei-iuig beigetragen halxjn sollte, so ist 
doch der Haiy)tgrund in der Trockenheit der letzten 
Monate zu suchen, die einen bedeutenden Rückgang 

;im Gosamtergebnis der Enite gegenüber den ur- 
Bprüngüchen Schatzungen voraussehen lâBt. Und auf 

i jeden Fali hat die Landvvirtschaft in bedeutendean 

' rigny lein, mídeine Freun- liii seiner Frau. Der junge 
. Mann, an die zwai- imfruclubaren, aber glãnzendcn 
! Ideen .Cravants und seiner Fremide gewõhnt, litt 
i untor dieser Unterhaltung, bei der die Geschãfte 
mit der SchmaiLserei abwxjchsclten, ohne dali von 
etwas anderem gespiochen wm-de ais von der Borso. 
oder dem Bauch. 

„Sagen Sie, Meister iTorigny, liaten Sie kelnen 
Rehektanten kir eine 'schõne Besitzimg, die ein Dut- 
tíend Kilomet-er von Rcsnnes entfernt liegt ?" 

Der ajidei-e sclmitt ein G«sicht. 
! ■„lch interessiei-e mich etwas füi- die Eigentümerin, 
eino Waise, Fráulein Louroux." 

j „lhr Vater wai- Forstmeister a. D., nicht wahr?" 
„Ja." 
„Ein 'kleinei- SchloCtmnn, etwas Wald. Chateaugi- 

' lon, nicht wahr? Da ist Land, Aussicht, Ruinen, 
iWasser, Luft, aber keine Einkünfte." 

„Die Lom-oux lebten von der Pension ihres Vaters. 
Dio Tochter ist in Toui-s, in Marmoutiers erzogen 
worden, bis zu jlirem siebzehnten Jahre; seitdem 
ist sie nicht mehr von Chateaugiron fortgekommen. 

j Die Páchter bestehlen sie, sie vcrsteht nichts, und 
ich habe ihr geraten, zu verkaufen.". 

„Wanmi verheiratet sie sich nicht?" fragte Frau 
Torigny. 

„Da.zu gehõi^en zwei," sagte der eingeladene No- 
tar. Sie hat zu viel Erziehuiig genossen, um einen 
halben Bauern zu nehmen, und sie hat zu wenig 

: Vermõgen, um einen Solm aus guter Faniilie zu fin- 
den." 

„Aber wenn sie hübsch ist," rief Aimée. 
„Sie ist nicht liüBlicli, aber sie hat ein seltsames 

iWesen; und dann lâBt .sie sich gehen, sie legt keinen 
IWert auf ihre 'Kleidungp, kein Korsett, Strohhütel 
Oh, Sie müíiten Sie sehen, kokett ist sie jedenfalls 
nicht." 

Das Gosprach ging auf ein neues Gericht über, 
daâ serviert wm'de, und jeder gab Rezepte und Jeder 
blátterte sein. gastronomisches Tagebuch auf. 

Man ©rhob sich, um den Kaffee im Salon zu trin- 
ken. ALs dieser aufg-etragen war, fragte Frau To- 
rigny ihi-e Tochter; , 

Umfangc Nutwn aus der iíesserüng der Marktlag-e 
gozogen." Aiirii Herr Wilti-ock vertritt also densel- 
ben SlandpuTiki, den wir gegen dio Plane der po- 
pularitat&lüst\-i iien Regienmg des Marschalls fler- 

und Ijesonders des auf dio Prasidentschaft wpo- 
kulierenden i-iníuizininistei-s eingenominen haiD^n. 
Wii- sind nci:;;M>.rig, zu erfalu-eri, wie der Minister 
für Landwirí-clmft, Industrie und Handel sich zu 
deu ApuBeniii,:;i'n von Landwirtschaít, Industrie und 
Handel, die vii- in den letzten Tagen wiedei-gaben, 
stellen wird, Ob er auch weiterlün dalKji bí-harrt, 
die Interessei I. die cr vertreten sollte, zu verken- 
nen? 
. 1 n d e n hei ! i g e n H a 11 e n des hauptstiidtischen 
(ierichtsg'ebaii<U\s ist es wieder einmiü bunt zuge- 
gangen. Es ist kaum einige Tage her, daB w ir von 
den Heldent<xt(Ma des ,,Páo da Ijjra" beiichteten, 
der sich an einem stillen Orte des 'Fwums im Hand- 
unidrehen so \oll Schnaps pumpte, daB cr einen 
groBen Skandal und die Verhaftimg seiner Eskorte 
heraufbeschwoi-. Damals wiu-de amthch mitgeteilt, 
daB der Kommandant der Polizeibrigade die lássigen 
Soldaten streng bestrafen werde — was in der Tat 
geschehen ist — imd daB der Gerichtsdirektor eine 
üntersuchung ül)er die Vorkommnisse eingeleitet 
hal)6, dei^n Rt^ultat wir anzweifelten. Wie berech 
tigt diest! Zweifel waren und wie wenig abschrek"- 
kend auBerdem die Bestrafimg der. Pòíizeisoldaten 
aiif ihre Kollegen wirkte, das trat in den letzten 
Tagen voriger Woche zutage. „Páo da Lyi'a" konn- 
te sich betrinken, weil seine FiSkorte lücht scharf 
genug aufpaBte, so daB irgend jemand ihm eine 
Flasche Schnaps zuzustecken vermochto. Aber dies- 
mal w^ar es viel schlimmeri dexm die Soldaten ga- 
ben so schlecht acht, daB der betreflende Gefan- 
,gene miversehens ausriB. Er lief dui-ch den inneren 
Hof des Gebãudes und klettorte über die Mauer, 
die das Grundstück nach der Verlâaigerung der Ave- 
nida Mem de Sá hin abschliefit. Hinter ihm drein 
die Soldaten der Eskorte. Es gelang eret vor der , 
Polizeidirektion, den FlüchtUng einzuliolen. Ei- setz- 
te seinvr Verliaftung heftigen Widerstand ontgegen 
und muBte gewaltsam nach dem Gciichtsgebilude 
zurückgebracht werden. Dort befanden sich die üb- 
rigen Gefangenen schon in offenem Aufioilu', wáh- 
rend das Volk einzudringen versuclite. Die Solda- | 
ten zogen blajik, míd im Handumdrehen war die 
schõnste Prügelei im Gange. Ehier der Soldaten er- 
hielt einen solchen Tritt vor den Leib. ^daB er zur 
Erde sank und liegen blieb. Niui 'zôgèrten seine 
Kanieradcn nicht mehr, stíndeni hioben scharf zu. 
SclüieBüch muBto die Unfallstation avisiert wer- 
den, die vei-àchiedcne Personen vorbinden lieB. 
Gleichzeitig erschien ein SergeaJit ndt' einer Pa- 
trouille und führte die Helden von der Eskorte ge- i 
fangen nach dei* PoUz^ikaserae ab. Wirklich erbau- : 
hch! I 

Im 1400 Contos • Pro zeB konnte die Rekon-' 
(ítniktion des Prozesses nocli nicht zum AtechluO 
gebracht weMen, weil der Konunandaiit lind die 
Offiaerc des „Satunio", die ivoch auf See sind, erst 
tioch veniommen werden müíssen. Dagogen gab der 
Richter dem Antrag des Anwaltos und Vormmi- 
des der Angeklagten Ernilia Barbati de Souza statf, 
ihr die von der Poliztíi Ijesfjhlagnahmten Schmuck- 
saehen hei-auszugel>en, damit sie die Mittcl für ihre 
Verteidigung boschafien kann. Vorher muBte der 
.Tuwelier Achilles Bo\'e die Schmucksachen besich- 
tigen, da bei ihm Pedro de Souza gToIie Einkáuft? 
gemacht hat. Doch befand sich keines der von Sou- 
za gekauftcn Stücke unter den beschlagnahmten Sa- 
chen. Offenbar hat der weitherzige Herr nicht seine 
Gattin, sondem nur seine Freundinnen na.ch dem 
Raube mit (k;schenken übei-schüttet. Am IVeitag 
wiuvle das Geld, das im Walde von Sxmiaré aas- 
gegraben worden war, bezw. dei- Tcil, der die Reise 
vom Gefàngnis bis zm- Polizeidirektion wohlbehal- 
ten zurückgelegt hat, vom Schatzamte dem Gericht 
ais „Corpus delicti" übersandt, desgleichen dio 
Blechbüclisen, in donen es gelMjrgen war. Der Zilh- 
lung des Geldes und der Rekognoszâeiiuig der Büch- 
Ben muBten sanitliche Angeklagte beiw^ohnen. Na- 
türhch wuBten sie alie von nichts. 

Bürgerlicbes Gesetzbuch. Die Kommis 
sion der Deputiertenkammer, die mit dem Studiuin 
des Entwurfs für ein Bürgerliches Gesetzliaich be- 
auftragt woixlen ist, hillt jetzt tügUch Sitzungen ab 
und nimmt dic Gutachten ihrer Mitgheder über die 
einzelnen Teilc des Entwurfes entgegen. Es besteht 
also die Aussicht, daB sie doch noch mit ihren Ar- 
beiten fertig wird, ehe der KongreB zu'seiner auBer- 
ordentUchen Tagung zusammentritt. Bis zum 2. 
April sind noch vier Wochen Zeit, und da dio Koin- 
mission sich nicht mit profimden Erõrtenmgen ab- 
gibt, wM sie wohl nicht scheitera. 

Abschiedsbesuch. Wir empfingen den Be- 
siich des Handels-Sachverstãndigen Ixíim Kaiserlich 
Deutschen Generalkonsulat, Hen-n F. Goering, der 
eino Ui-Íaul«>rois6 nach Eiu-opa antritt. Wir wün- 
schen Hen-n Goering glückliche Roise und gute Er- 
Uolung. 

„Wo ist André?" 
Aimée ging auf die Suche und kam mit dera Be- 

scheid zurück: 
„Er ist fortg-eradelt." ' 

XX'. 
Andi-tó fulir auf der StraBe von Cesson dahin. Fest 

überzeú^, dail er sich noch in einer schicksalhaften, 
Fügmig Ixjfand, daB er seinen Eingebungen folgen 
müsse, w^enn er nicht sein Leben verfehlen w^olle, 
hatte er begieiig dio Erzãhlung des Notars gehõrt: 
ohne einen Augenblick zu verlieren, hatte er sich 
auf den Weg nach Chateaugii-on gemacht. 

Gegen seinen Willen war er aufgeregt, indem er 
infolge der gleichen kõrperliclien Bewegung die 
Angst wieder durchmachto, die er nach dem Ver- 
brechen ívuf seiner Flucht nach Tregiiiei' erlebt 
hatte. ' ' .?íi I " 

Uebrigens, was hatte er mit seinem Nachmittage 
angefangen? Er liátte gegen die furchtbare Erinne- 
rung angekámpft. Seine Neugier verschaffte ihm 
eine Zerstreimg. Er hatte sich auf den 'Weg gemacht, 
íds hatte er einen Romantitel wOrtlich genommen; 
vielleicht ging er einer lâcherlichen Enttâuschung 
entgegen, aber jedenfalls entfloh er der furchtbaren 
jEiinnerimg. Schon die korperliche Bewegimg er- 
quickte ihn und verschaffte ihm neue Eindrücke. 

In Noyal machte cr vor der Herberge Halt imd 
bat sich weiBen Wein aus, um mit der Wirtin zu 
plaudern. Es war ihm lieber anderswo zu fragen 
ais in Chateaugiron iseltet: so íiberlegt auf etwaige 
Folgen zu achten, hatte er in Perros gelernt. 

Die AVii-tin kannte Fráulein Louroux ais ein Mãd- 
chen, das nicht stolz war, aber phantastisch; wie 
eine Bauerin lebte sie, sozusagen, sie hatte das Be- 
nehmen eines wolü erzogenetti Madchens aufgegeben. 

,,Sic will verkaufen, glaube ich?" sagte André. 
„GowiB, Chateaugiron ist ein schõner Platz, aber 

es wachsen nur Baume auf diesem Hügel: man muB 
roich feein, um dort leben zu kõnnen." 

„E8 gehõrt doch auch Land dazu!" 
„Aber Sie ist nicht die Person, es erti'agreich zu 

rnaehen. Sie verbringt ilu'e ganze Zeit in I/Yaine 
1 beim Fischen." . 

Erbaulich. Auf einer Spazierfahi-t durcii dio 
Gavea' wiu-de dic Aufmerksamkcit unseros Polizei- 
gewaltigen diu-ch einen Streit zwischen eiiiem Chauf- 
feur und einem Polizeisoldaten erregt. Dor Polizei- 
soldiit wollte den Chauffeur vei-híiftcn, und dieser 
widersetzte sícIl Heir Belisaa-io Tavora intervenier- 
te und sorg-te dafüiv daíi die Vcrluiltung vollzogen 
wairde. Das ei-schien dom Studentcn Alfredo Wakle- 
mai-o da Silva liochst upgerecht, und er protestier- 
te. Er scheint das nicht in sehr an^femessener AVeise 
getan zu haben, denn Ilerr Behsario Tavora sah 
sich veranlaBt, den Grünschnabel ebenfalls zu ver- 
liaftén und nach der Wache des 21. Polizcidistrikts 
zu echidcon. Er almte nicht, daB der Student sozu- 
sagien ein hohes Tier ist, namlich ein Enkel Quin- 
tino Bocayuvas und ein Neffe des Obenichtei-s Dr. 
Godofredo í'unlia. Ein sò wolübevetterter jun ger 
Mann daií natürlich unter keinen Umstãjiden ver- 
haftet werden, und die Sippe setztc sich denn auch 
sofort in Bewegung, inii beim Justizniiuister vor- 
stellig- zu w'erden. Dahin kam es_ jedoch nicht, denn 
HeiT Beüsario erhielt durch den Delegaten des 21. 
Distrikta telephonisch einen Wink, dali er einen 
schweren MiBgriff begangen habe, imd beeilte sich 
daraufhin natüi-lich schleunigst, den Studenten wie- 
der freizulassen. Wamm auch nicht? Justiz und Po- 
Uzei sind bekanntlich luir für Kretlii und Plethi da. 

Kreditbriefe. Dio Deutsch-Süd;^merikanische 
Bank macht in einem Rundsclu-eibeii auf ein Telc- 
gramm der Dreadener Bank aufinerksam, wonach 
l>ei der Honoriei*img von sogenannten Welt-Kredit- 
biiefen die grõBto Vorsicht gelwten ist. In der letz- 
ten Zeit sind wlederholt Fálschungen der Saldi sol- 
cher Kreditbriefe vorgekommen, indem die dar auf 
abgehobenen Summen in solche von geringerer Hõ- 
lie abgeândert. wurden. Die Bank empfiehlt daher, 
vor "der Honorierung samtliche Eintragimgen ge- 
nau daraufhin aliztisehen, ob nicht etwa betrüge- 
rische Abándenmgen vorgenommen wm-den. 

Geheimrat von Hesse - Wa rtegg. Der be- 
kannte Weltreiscnde, HeiT von Hesse-Wartegg, 
hatte die Liobenawürdigkeit, auf vmserer Redaktion 
vorausprechen, um'sich für die Notiz zu bedanken, 
die wir anlâBÍich eeiner Ankunft in Uio vei-õffent- 
lichten. 

P o 1- z e 11 a n f a b r i k a t i o n. Der Bedarf an Por- 
zellanwaf^n ist in Brasilien mit dem steig-enden 
Reichium, mit der damit verbundenen Zunahme des 
Luxuh imd nicht zum wenigsten dank dera Ein- 
fluB dor in immer gi-oiierer Ánzahl ins Land kom- 
inendcn Auslânder in stetem Wachsen begriffen. Da 
aber der Einfulirzoll auf Poi-zellan sehr hoch ist, so 
sind der Kauflust enge Schranken gezogen. Nun 
haben wii- in Brasilien selbst an vielen Stellen aus- 
gezeichuete Kaolinerde, und schon mehr ais oimnal 
ist der Versuch gemacht worden, Porzellan im lian- 
do herzustellen. Der erste Vorsuch dieser Ar; ist 
wohl derjenige, den wii- anlüBlich der Hunderijahr- 
feier des iVrcliitekten Valentim da Fonseca erwãhn- 
ten: Der Chemiker João Manso Pereira stellte End<3 
des 18. Jahrhünderts mit Kaolin tou Paquetá oder 
der Ilha do Governador zwei Tafelgeschirre her, die 
in Livssalxm ausgestcllt und bewundert wurden. Die 
Zeichnungen dazu hatte Meistei- Valentim entwor- 
fen. Auch irn Paulistaner Staíitsmuseum in Ipiranga 
werden Porzellane einheimischen Fabrikats auflxí- 
wahii. Jedoch ist es niemals zmn GroBbetrieb jge- 
kommen, offenbar, weil die Vcrhãltnisse früher nicht. 
günstig geiuig lagen. Nun soll in Rio Grande do Sul 
ein Versuch im GroBen gemacht werden. Unter der 
Aegide der Firma Bremberg & Co. hat sich in Porto 
Alegre eine Aktiengesellschaft für Porzcllanfabrika;- 
tion gxibildet, deren Kapitâl 250 Contos betrü.^. Die 
Fabrik ^11 in Rio Pardo errichtet werden, únd das 
Rohmaterial werden dio Kaolinlager des Herrn Car- 
los Ton-es in Capivary liefern. Kaolin von dort ist 
schon tonnenweise nach Eiuopa expoitiert und dort 
ais ganz ausgozeiclmet aiierkajint worden. Wonu 
auch der, wie g-esagt, steigende Bedarf an Porzeí- 
lanwai-en und die hohen Schutzzollo der Fabrik loh- 
nende Besclüiftigimg garantieren, so darf man doch 
auch die Schwierigkeiíen nicht verkennen, die die 
Arbeiterfra-go bietet. Bis auf weiteres wird die Fa- 
brik auf ini Auslande kontrahierte Arbeiter ange- 
wiesen sein. Aber das ist schliefilich bei jeder ncuen 
Indastrie nicht anders gew'esen, und -wir sehen nicht 
oin, warum gerade die Porzellaninduátrie an dieser 
Pchwierigkeit scheitern sollte. 

a' 

H an deis wo che . Die Marktvorla.ge von Santos 
w ar in der letzten Woche dieselbe wie in der vorhe- 
rig-en. Der í^Iarkt schloB mit demsell>en Preise, mit 
dem er geõflhet hatte: 7$300 für Typ 4 und 6$500 
fiu' Tj'p 7. Die Markttendenz blieb die ganze Woche 
ruhig. Die Verkiiufe erreichten 45.174 Sack und blie- 
ben somit etw-as lüntcr den Verkaufen der vorhe- 

„L'Yaino?" 
„Daâ ist ein kleinei' FluB, der an den Türmen vor- 

beiflicBt. An einem wie heute fischt Frãulein 
Loiu-oux ganz sicher." 

André stieg wieder auf sein Rad und legte die 
acht Kilometer in wenigen Minuten zui-ück; auf 
einem bewaldeten Hügel .standen zwei gut erhal- 
tone Tüi-ine, die wirktenl 

„Vierzehn Kilometer von Rennes, das heiBt eine 
halbe Stuiíde nüt dem Rad 1 Wie bequem, wenn 
man zurückgezogen, ganz in Familie leben will." 

Die Lage gefiel ihm. Er hatte eine fieberhafto 
Eile, Fráulein I.(ouroux zu sehen. Er stellte sein 
Rad bei der ersten Wirtschaft ein míd stieg an den 
FluB hüuuíter. 

Dor FluB w£u- klai-, seine IJfer trugen Wiesen; an 
einigen Stellen wai-en sie schattig. 

Er ging am FluB entlang, ohne jemand zu treffen, 
und wollte schon imikehrcn, ais er in der Ferne eine 
sitzende Gestalt bemerkte; nm- der Strolihut, des- 
sen breiter Jland ziu-ückgeschlagen war, und der 
Streifen der Angel hoben sich ab. 

Je nálier er kam,. desto deutlicher erkannte er, 
daB die Jacke cin Mieder war, und daB die Schuhe, 
wenn auch schwer, klein waren. 

Es wai- oin weibliches Wesen, und es konnte nur 
Fráulein IjOm-oux sein. Zwei Sclu-itte von ihr blieb 
er stehen, erstamit zõgernd. Man hatte nicht gelo- 
gen. Die Waise tí-ug einen kurzen marineblauen 
Rock und einen groben Kittel, die von Sonne und 
Regen mitgenonunen w'arcn. 

I Die gebráute Hand wai- fein, imd der Knõchel 
auch unter dem schlecht aufgezogenen baumwolle- 
nten Strmnpf. Sie sah groB, kráftig aus. Ei- hatte 
gern ihr (íesicht gesehen, íiber die Fischerin be- 
tráchtete den schwimmenden Kork, ohne sich um 
den Wanderer zu kümmern. 

„Fráulein," sagte er. 
Sie antwortete nicht. Er wiederholte: 
„Fráuleinr' 
Statt zu aaitworten, pfiir sie. 

(Fortsetzung folgt.) v ^ 
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rig^on Wochc zurück. 1)Í!.> 18.600 bíílnigcn. Dei' Ta- 
gesdurchschnitt tk-r V<>i k;iufe wur 7.529 Snck gegen 
8.101 Saxjk in dfr vor)i;M'igon Woclu'. Der Tag der 
groBtcii Vcrkaiife war (k-r ^littAvoch, der ck;r klein- 
Pt<'n Vcrkauftt der Montag (1.79I urid2 3.9.50 Sack). 
iJio Zufuhren waren in der Berichtswoche grõüer 
aJs in der vorliej'igcu. Sic betrugen 56.702 Sack ge- 
geii 16.298. l)<)r"Tagesdiu'ch.schnitt dçr Zufulireii war 
9.4G0 g^egen 7.716. Der Tag der starksten Zufuhren 
vvar der Montag, ,dtír d<'!' sclnvachsten Zufiihr der 
iSonnabend (17.738 uiid 4.392). Zugeführt sind dem 
santenser Markt seit dem 1. Juli 7.884.896 Sack ge- 
gen 8.917.1G4 Sack in derselben Periode des vor- 
horigen .Tahres. Verkauft wnrden seit dem 1. Juli 
5.232.137 und verladen 7.709.768 Sack. 

Eine SackgaHse. Plinige Üi^gane d^r landes- 
aprachliclien Pivsso Ixifaíisen sich mit einem Fali 
brasilienieindIioluM- Propaganda, diM- von un.s vor 
Monaten, ais inan das 
scliniiedeto, voi'auÃgeschon wurde, der 
naclulein er oingetreten, obeiiso wie 
deren Brasilianer . auf das tiefste ki-anke-n niuíi. 
Saaitos bestelit cin Arbeiterverband, dem, wie 
der Zusamuiensetzung der santeuser Arbeit-ersehaft 
(íntspricht, niebi' auslandische, italieniscluí mui spa- 
nische, .al>; brasiliaiiische Ariieitcr angelioreri. JÍi(i- 
ser Verband bel:rcit)i (;ímo seltr aktiA^c Propag-anda 
gegen di(> frciiide Zuwandcrnng. J-lr wirkt al^o ge- 
gen den 8taa.t und gegen das l.and. Dieser \'erband 
liat einen gewissen Antoido-Filgueira Vieij'^taí! luwli 
Spaiuen geschickt ,daniit er gegen dic Aaswandc- 
rung ixach Brasilien Vortrágc halte und brasüien- 
feinüiche Pi'opaganda betreibe. 

' Diese Propaganda hãvUgt mit dem Fremdenaus- 
weisungsgesetz; ziusaninien, sie bclieni sich also einer 
rniie.htigen A\'alte, mit ei'-')' bci der siiaiiisclien wie 
italienisfhen A]-beilerschaJ't viel />u erreiclien ist -- 
jedeiifalls niclu- ais dm^cli die offiziellen Auswaii- 
dei-ungsverbote, deren Eriblg, wie die Erfahrung 
lelii*t, kein groBer «u sein pflegt. DaB dic Pegie- 
ruiig diesem Treibeii des Arbeiterverbaiides irk-ht 
unlAtig zuschauen kann, ist klar, aber ebenso klar 
ist es, daR die Autoritilfen sich in einer I.age be- 
tindeii, \vo dei' gute Hat teuer zu werden 
Sie kann die Leite 

kõnnen, um von den Zinson de.s der Arbeiterschaft 
abgezwefktcn tiuldes soi-g<}nlos zu Icben. Diese Kaf- 
ten des Anai-cliismus und Sozialisnuis Verdienen 
keine Schonung, sie. sollen hinter Gefilngnismauern 
sich zu der iJeberzeiigung bek^shren, daü die Ge- 
sellsclaaít sio richtig einzuschãtzen welB, aber be- 
vor das Gefilngnistor hinter ilmen ins SchloB fállt, 
soilen die Organe der Gescllschaft, die Eichter, die 
Sache })rüfen, die Anklago und die Verteidigung an- 
hõren, damit der Irrtmn ausgcschlôsse}i bleibe, 
Streng und hart durfte der Staat den bcrufsmiúíJigen 
llnriüiestiftern gegenüber sein, er verlieíJ aber den 
richtigen Weg und deshalb befindet cr sich jetzt 
in einer Sa<-kgasse, aus der nur der Eückzug heraus- 
führt. 

Der Land w ir t sohaft s mini ster, Herr Dr. 
Ptídix) de Toledo, besuchte am Sonnabend die von der 
„Companhia Nacional de ..Iut<i" zwischen der Ave- 

lYemdenausweisungsgesiítz nida Celso (íarcia und dem Tietê gebauten ArbeitíT- 
abcr uris, 1 hau.sci'. Dei' Herr Minister wai- mit dem Gcsehe- 
Jiíden an--^ nen zufiieden und Jedenfalls machto er die F!est- 

In i stcllung, díiU, wenn die Siiclie richtig angefaCt wird, 
es I auch fiir billiges Geld zweckentsprechendc Arbei- 

! terháuser gebauL werden kònnen. Am Nachmittag 
I'besuchte Herr Dr. Toledo die St;uU,ssckretâJ'e. Am 
i Sonutag abend kehrte er mit dem Luxuszug nach 
' Ilio de Janeiro ziirüçk. 

Uas gr o lie liise nbahnunglück auf der 
Íj\[ogyana. Der mit der Untersuchmig der Ursa- 
I clieii des Eisenlxihnunglücks auf der Mogyana be- 
I aufti-agte Poliziiidelegado hat- seinc Arbeit abge- 
j sciúorisen, und lieute, MonUg, soilen die Akten dem 
' Biclitei' zugestellt wei den .Dér ganze Inlialt dieses 
wichtigen Dokuments ist noch nicht bekíumt, aber 
soviel weiB mau schon jetzt, daU die Annalune, der 
Maschinist habe die Katastrophe durch allzu 
schnelles Fahren \^erschuidet, verworfen werden 
muíJte. Es wurde feslgestellt, daü die Bremse der 
aus dem Geleise gespnmgcnen lx>komotive iestgezo- 
gen war, also kann der Zug nicht mit une.rlaubter 
Geschwindigkeit in die Kurve eingofahren sein. Man 
kanii darauf gespanut sein, welche Schlüsse der 
liicliter aus den Zeugenaussagen und dom Gutatíhten 
der SachverstüJidigen ziehen wird. 

Unfiille bei der Arbeit. Da,s llaus, in dem 
vor kurzem noch das bckannte Juweliergebilud» 
„Ciasa Michel" mntergobrachf war, wird. jctzt ab- 
gebi-ochen, um einem modenien Neubau Platz zu 

l>eginnt. 
des V>rbando.s, die jedenfalls 

•Spanier und Italienfy sind, ausweisen. Das Gesetz 
Adolpho' tJ-ordos gibr ihr ein lleclit dazu, ab(;r mit 
jeder Ausweisung wird dic Zahl dor Anti-Propa- 
gandisten veiiuelu-t und das muB auf die Auswande- 
rung nach Brasilien zurückwirken. Die Führcj- de,s 
'Arbeiteryerbandes sind keine Anal[)liabelcn. Sie alie 
pder fast alie gehõreii der Paii ei a ri, die maii land- 
lãufig Anarchistcn neimt; die abcv init>dem Anarchis- 
mus wenig Aehnlichkcit hat. Ihr eigentlicher Ifc- 
ruf bcsteht darin, die Welt zu durchstreifen i:nl 
den .ümstur/: zu prcdigen. Darin gleiohen sie den 
wirklichen Auai'chisten, die ja auçh in dor Hinweg- 
raumung des Be.stehendon da.s Heil der A\V>lt er- 
blicken. Der Unterschied zwischen einem zura Anai'- 
chisten gestempelten Agitatoreji und eini tn wah- 
rcn Anarc-liistrn be^teht darin, claBder ersto nur \vr- 
neint, der.andia-e abei' verneint, um zu l>cjalie.n, daG 
dei- erste nur um.stilrzon. der anderií aber umstür/AMi 
und dann bauen wili. Mag der L'ni(jrschied ab(!r 
noch 60 offenbar seio, ei" wird von der Masse doch 
verkannt und von deit Agitat-oren mit koustaTiter 
Ho.shcit in Alxrede ge^stellt, sodaB. diese L«utc,- die 
mil, einem i^delmeiisehen wie deu Fürslen Kapot- 
kin nur soviel zu tmi halien,. da(J sie seinen Xamen 
in den Kot zc^ri-en, sich doch áls Schülèr Kropat- 
Jiins, llex'lus undOraves ausgeben luul bei der Agi- 
tatidn sich ' ili:rér"Schriften b«lienén kõntien. "Nun 

Bilder in der Rua São Bento Nr; 85 ansstellt, Imt | 
20 Prozent des Ertrages der hi^ír verkauf!<ín Bil-1 
der für das Kinderhaspital bestimmt. ]>iese-Ta.t des i 
Künstlers hat den Beifall aller Pauli.«taner gefmi- 
den. — Die Sammlung für das Kinderhospital schrei- 
tet rüstig vorwárts und man míd bald daran den- 
ken kônnen, dic Bauarbeiten in Angriff zu neh- 
men. 

Schwurgericht. Man erinnert sich noch je- 
denfalls a.n das bestiaüsche Verbrechen, daB in einem 
Hãuschen an dem AVege von der Penha nach Con- 
ceição d,e Garulho.'i ein tautetunimes míd ganz ge- 
láhmtcs Mãdchen von seinem eigcnen Stiefvatcr, 
dem Mulatt^n Faustüio Cabral dos Sajitos, verg«- 
waltigt. wurde. Nachdem man den Unmenschen ge- 
fangen hatte, entdeckte man, daíJ er in Big-amie 
lebte, denn er liatte seinc erste Frau irgendwo sit- 
zen lassen und liefi sich hier unter falschera Namen 
.mit einer anderen Frau trauen. Dieser Faustino 
stand am Freitag vor den Assisen, und doch bi'achten 
die Gesçhworenen es fertig, ilm von dem Verbre- 
chen der Vergewaltigung fi-eizusprechen. Wegen des 
.Verbi^echens der Bigamie wmde er zu der gesetz- 
lieh gcsiatteten niedi-igsten Strafe von nm- einem 
Jahre Zellenhaft verin-teilt. Schlimmer erging (vs 
einem g-ewLgsen Antonio dfi Silva Bi'aga, 'dor sich 
wegeii der Vergewaltigmig túnes Ivna.lx.m zu vei-- 
antworten liatte. Er liekam difieinhall.) .Tahre Zel- 
lenhaft. 

E i n e A m a z o n e n s c h 1 a c h t wurde am 'Sonn- 
abwid morgen in einer „Pcnsion" in der E,ua Xavior 
de Toledo von den Axaberinnen Sarah Lastigan míd 
Heleno Goi-oy geschlagòn. Dio beiden Heldinnen be- 
arbciteten sich sp, daíJ sie beide auf der Assistên- 
cia verbunden werden rauBten. 

,,Ootí erhalte, Golt beschütz^ '" gehifit, wãhrend eine 
.serbischô Kompagnie. vor der Falmtí und Herrn Kon- 
sul Oskar Prohaska tlie Gcwehre jirãsentierte. Da- 
mit war auch dieser Zwischenfall bcigelegt. Bevor 
aber S«erbien Oesteneich -Ungai'ii in Pi-izrend Ge- 

ist cs aber eine alte Beobachíimg, daQ es für den 
.Volksredner Icelne bessere Scliule gibt, aJs das Stu- 
dium der ratlikalen Tlieorien, di(i ilesto gi'oBeren 
Anhang finden je wenigei' sie veí's.ta.nden werden. 
Jeder einigermaCen beredte âCann, der die Lelu-en 
der uiodernen Welterlõáej' auspumpt, um sie ofters 
in ilir Gegenteii verkelu-l, in die ?>la>iseu zu sclileu- 
dein, ist des Erfolges sicher und eine Anzahl dieser 
Leut« kann, wenn sie zielbowuUt \'orangeht, melir 
zerstoren, ais der Slaat durcli seine Pi'opaganda auf- 
zurichten %-ermag. 

Das Auswei.simgsgesetz ist man nchmè uns die 
nochmalige Betonmig niclit übel - danach ange- 
tan, mehr Unheil a.n;'.urichten ais Segen zu stif- 
t<'ii. Aueii wenn unsere Polizci die beste, zuvorlãs- 
ei.nsle uinl objeklivste Behonle dei' Welt wáix), würde 
das Gcsetz, das ihr diskretionãae Gewalt verleihí, 
einen prachtvollen Agitationsstolf abgeben míd das 
avLs dem einfachen Grunde, weil man in der alten 
A\'elt keinem Menschen zmnuten kann, daü er an 
die Unfehil)arkeit der paulivSían(>r oder fluminenser 
Polizíú glauben soll. Nun ist aber die Polizei, wie 
di<^ Ausw(dsuug ge^borener Brasilianer aufs schla- 
gendste bewiesen hat, nicht unfchlbar, nicht. unlxs- 
dingt zuverliissig, niclit objektiv und dadurch wird 
daH ■ Gesetz erst i'ocht zu einer A'ogelscheuchc, die 
idie Zugvõgel ,die ims aufsuchen mõchten, veran- 
laBt, a.nd<'re Gestade aufzusuchen. Der Agitator, der, 
die Lehren eines Malalo oder cines Malatcsta zur 
Aussc.hmückuiig seines \'ortrages benützend, schon 
dadiu'ch die ]M(ínge fesselt, dic loider nicht abzusti/ei- 
tenden MiBgrilfn der Polizei zm' Grundlage der An- 
klage uiacht, J;aun weder in Spaiiien noch in Ita- 
lien vergebens sprechcn, und wenn die Rcgierung 
noch gar d(;n líat <les ,,Correio da folgeji und 
die FiÜu-er des santenser Arbeit cr verbandes alie aus- 
weisen solhe, dann hãtten die Agitatoren einen 

der sit;h gegen Brasilien verwertcn Beweis mehr, der sit;h 
lãJJt. Soll mau nun abei' deu Agiíatorcn freie Hand 
?assen, damit sie die offentliche Puhc storen? Mil 
nichten, al)er man greiAí nicht zu deu überall übci 
angesclii'iebencn Ausnahmegese-tzen, maii begnüge 
sich mit den Mitteln, welche anzuweiKkm die Ver- 
fassung und da-s Strafgcsetzbuch gestattet. Auf diese 
A\'eLse wird man unbe/dingt w^eiter kommen. Die 
Storung der õffentlichen Ordnung ist stratTjai' imd 
deshalb strafe man die Agitatoren mit Gefãngnis imd 
uach dem legalen Prozeü und nicht mit administra- 
tiver Landesverweiemig, welche Praxis, da sie das 
iVorteidigimgsrpcht aufliebt, dem Trrtum und der ün-1 
gerichtigkeit Tür und Tor õffnet. 

Die berufsmaUigen Agitatoren sind widerliche tíe- 
sellen und man kann sie, ohne Ungerechtigkeit zu 
begelien, mit den Kaften auf eine Stufe stelleji, denn 
gerade so wie diese IxHitcn sie das Elend aus. Den 
Petzern ist nicht darum zu tun, die Lehr(^n d<;r 
\Vorkampfer für eine neut; Weltaaischauung zu ver- 
breiten, sondem billig und mühelos durehs Leben 
zu kommen. Sie })redigen den Anaixjhismus, ohne von 
ihrn mehr zu kennen ais einige Phrasen, sio bekamp- 
fen den Kapitalismus und den Sta.at, lun sich dadurch 
7;u b'ereichern und Macht über die Massen zu be- 
kommen. Wieviel diese Agitatoi'en wBit sind, das 
ersieht man schon daraus, dafJ sie, solxald sich ihnen 
die Gelegenheit dazu bielet, den Mantel nach dem 
bürgerlichen Winde hãngen imd dali sie, wãhrend 
der von ilinen am meisten ausgemünztc! Schriftstel- 
ler von sekularer Bedeutung, Fürst Peter Tvrapot- 
kin, am Abend seines langen und arbeitsreichen L<?- 
bcns auf die offentliche Mildt-ã-tigkeit angcwiesen 
ist, nach einigen Jahrcn agitatorischer Tãtigkeit sich 
nach der Schweiz oder andcrs-woliin '/urückziehen ■ 

machen. Am Sonnabend nachmittag waren mehrcro 
Arlxíiter damit beschaftigt, eine limenwand umzu- 
stürzen, zu welchem Zweck sie sich cines Taues 
ü^dienten. Die W^and fiel abei- so sc-hnell, dali einer 
der Arbeiter keine Z(?it hatte, scitwárts zu sprin- 
gcn. Er wurde unter einem Haufcn Backsteine be- 
gialHjn inid ais man ihn nach dem AVegrãumen der 
Stoine wieder hervorzog, bedurftc er keiner ili-zt- 

I lichen Hilfe melir, denn der Tod war augenblick- 
' lich eingetreten. Der Verunglückte war erst 36 Jahre 
: alt, poi-tugiesischer Nationalitát und verheiratét. 
^ Nac,h der Aussage der anderen Arbeiter v>au-de der 
[ loílichc ünfall nur dadurch luíirbeigofülirt, daU der 
i Verunglückte die AVand ÍTir slãrker hielt ais sio 
í war und den Sturz riieht b«nm ersten AnziehcJi des 
j Taues erwai-t»ite. 
I L e i c h o n f u n d .Am Sonnabend wurde auf einera 
h^'egc in Sánt'Anua die Leiche eines noch jungcn 
! Mamuís: gefundcn. Wie es sich spãtcr herausstellt<% 
j handelte és sich sich um den in Deutschland gc; 
borehen Ingénieur Oskar Helm. 

S c h u 1 w e s o n .Am Sonnabentl wurde zum ersten ! 
Male den Zõglingèn d?f HandftHH-ksschulo in Sèíj 
Ivua Müller dortselbst bereitetes warmes Esseii vci-- j 
abreictht. Dic Zoglinge dieser Schule sind, wie es sich | 
ja von selbst versteht, Kinder armer L«ute, die kein 
reichliches Essen mit riaeh der Schule nehmen kòn- 
nen. Den ganzen Schultag aber mit einem Stück- 
chen Brot oder einer Banane áuszuhalten, ist für 
die Jungen zu hart und gésundheitsschãdlich und 
deshalb war es von dem St-aatssekretar des Innern 
eiu guter Gedauke, fiii- die Beküstigung der Lelu-- 
linge zu sorgen. Die Kücheneinrichtung wurde un- 
ter der Anleitmig cines Lelirers von den Jungeii 
íelbst fertiggestellt, die somit den Nachwcis erbrach- 
ten, daiJ sie schon ganz gut arbeiten kdiuien. Aii 
dei' ersten ]\lahlzeit nahinôn 180 Zoglinge teil und 
es ist ■ft'ohl übçrflüssig zu sagen, díiB wãhrend des 
Essens eine heiterc Stimmimg herrschte. 

Todesfall. Am Sonnabend vei-schied nach km-- 
zem schweren Leiden im Alter von 35 Jahreu Frau 
'Maria de Magalhães Brasil, Gemahlin des Herrn 
Dr. Vital Bra.sil, Direktor des Instituis in Butan- 
tan. Sie hinterlüBt ihrem tiefgebcugten Gatteu neun 
Kinder, von welchen cüe ãlteste Tochter, Frãulein 
Vitalina Brasil, gegeiiwãrtig das Konservatorium in 
Berlin bcsucht. Den Hinterbliebcnen luiiíer herzli- 
ches Beileid. 

Z w e i g 1 i n i e. Dei' Ackerbausekrctãr luit st-Muen 
ívollcgen vom Fiiiíinzressort ersúcht, die zin- Fort- 
führung der Zvveiglinie der Cant<ireira-Ti'amw^ay 

^von Guapú'a nach Conceição de Guarulhos notwen- 
'digen Grundstücke zu enteigiien. Die ArlxMtcn ;ui 
dieser Zweiglinie soilen mõgliclist bcschleunigt wer- 
den und das ist also erfreulich, denn die Schaffmig 
einer guten A'erbindung zwischen der Stadt und Con- 
ceição de Guai'ullios muü sowohl dem einen wio 
dem anderen zugute kommen. 

Von e i n n T- s t ü r z o n d e n W and e r s c h 1 a- 
g e n wurde ain Sonnabend die in der llua Campos 
Salles, Penha, wohnhafte SOjaJn-ige Witwe í^íaria 
Luiwi do Rspirito Sanio von einer einbtmzenden 
lunenwaiid erschlagen. Das war der zweite f n- 
fall dieser Art am gleichen Tage. 

A viatik. Am nãciisten Sonniag werden die bra- 
fcilianischcu Aviatiker Edú Chaves und Cicero Mar- 
ques vom Prado da Moóca verschiedcne, Aufsti*>g'6 
machon .Der Ei-trag der Eintrittskaii,en ist, gimsí 
für dei- letzteren bestimmt, der, da er mittelios ist, 
auf Kosten einiger Freundc in Fraiikreich das Flie- 
gen gelemt hat. Edú Chaves, der mit, irdischen Gü- 
t(;rn ebenso reichlich bedaclit ist wie mit Mut, liat 

fiinniál ist keinmãl! 
:: sagt das Sprii';lnvort. 

Wer beim ínsfiriereo ErfoK selien will, 
der rau'-i8 8t"indijí InserieieD. 

Das PüblikQin ist Yerge^sliclil 

fnscrate in der „Deutschen Zei- 
tung", Tages- n. Wochenausgabo, 
imd im „Deutsch-Brasilianischen 
Faniilien • Wochenblatt" haben 
nachweislich den besten Erfolg. 

te. - — . , i 
auf seinen Teil des IMrages verzichtet. 

Eine i d e a I o E h e scheLnen José Benedicto mit 
fe(;iner Frau Maria de Jesus zu führen. Trotz der 
lieiligen Namen, die sie bcide tragen, sind sie nichts 
■weniger ais heilig, denn er trinkt und sie tut das 
Gleiche. Am Sonntag inorgen um etwa 1 Uhr stell- 
ten sie sich alie beide in ilu-er Wolmung in der llua 
Tapajoz cin, míd da sio einander wegen des schlech- 
ten Lcbenswandels \^-wüi-fe inachtcn, so -war der 
Slreit bald da und bei solchen Anlássen ist ja von 
Worten zu Taten nm- ein ^hritt Sonst pflegt 
der Abstand grõüer zu seiu. Es dauerte nicht 
lange, da faOtc er sie bei den Haaren und sie ver- 
suchté ihrn die Augen auszukratzen. Schlieülich be- 
lüelt der Mann die Oberliand und vorblcutc seine 
bessere Hãlfte, die ebenso wie er des Guten zu\-iol 
genossen, nach Noten, die noch keüier g-eschri.íben. 
So ging es, bis die hl. Hermandad eintraf míd Benc - 
dicto nach dera Posten in der Rua São Caetano 
brachte. Maria de Jesus muBte nach der Assitencia, 
um dort verbunden zu werden. 

Kinderhospital. Der jugendliche i-ussische 
Maler, Herr Lasar Seg-all, der gegeuwãrtig seino 

Der Baikankriesr. 

Nachdem es den „Patrioten", die nie alie werden, 
gelungen ist, die Demobiüsiening der õsterreichi- 
schen imd russischen Truppen zu hintertreiben, er- 
scheint die Frag-e wieder berechtigt, wie es denn 
eigentlich um die Harinonie im europãischen Kon- 
zert stehe und Icider muB man sagen, daü dié ganze 
Blcchmusik wieder aüs dém Takt gefallen ist. Um 
was liaildéK es'sich denii cãgentlich; waruni inuüten 
die andertlialb Jilillioiien fckildaten auf den beiden 
Seiten dei- Grenze im schmelzenden Schnee festgc- 
halten werden? Ucberblickt man die Ereignisse der 
letzten fünf Moiíate, dann imüi man eingestehen, 
daü der gegcnwãi-tige Gegenstand õsterreichisch- 
russischer Vei-stimmung im hochsten Grade lãcher- 
lich ist. Zum Anfanjj des Kj-ieges, resp. nach den 
ersten Siegcn der Balkanverbündeten gaben die Wie- 
nei- „Reichspost" und das dem Ministerium des Aeus- 
sern niiliesteheiidc „Fremdenblatt" die Versicherung 
ab, daü Oesterreich-Ungaa-n und mit ihm dei- Drei- 
bund es nicht dulden kõnne, daü an dem Status quo 
gerüttelt \verdc und daü dalier dic ganze Sicgerei 
der \'erbündeten keinen Sinn habe, weil die Ange- 
legcnlieit doch durch die Groümãclite míd nur durcli 
diese iillein gxircgelt würde. Die Baikanlãndcr lies- 
sen sich durch diese Aeusserung^en nicht einschüch- 
tern und ein bulgarischer Diploniat adrcssierte in 
der Form eines Interviews folgende Drohung an 
die AViener Regiorung: ^,,Der Balkanbund wird jcde 
Intorvention eima- frcmden Macht mit AVaffenge- 
%Talt zuJ•ück^'s•eisen. Das Gcrede, daü die iMãchte 
(welche?) dein Sieger ein entscheidendes „Halt!" 
zm-iifen werden, soll ais Einschüchtenmg wirken. 
Eine Million Sieger lãüt sich durch papicrne Noten 
nicht ins Bockhorn jagen.   Jeder Vei-such Oester- 
reichs, auch nur einen Zoll Laiides õstlich des I^ine- 
flusses sich fiir seinen spãteren ^-oiniarsch nach Sa- 
loniki zu „sichei'n", bedeutet den Krieg, bei dem 
sich dio Habsburg-ischc Donaumonai-chie vergebens 
nach der Heei-esfolge ihrer Verbündcten, Deutsch- 
land und Italien, umsehen wird." — Die Ereignisse 
nahmen ihi-en v/eiteren uns allen bekannten Lauf, 
die g-roüen Schiachten wm-den geschlagen, die Bul- 
gaien crrangen einen Sieg nach dem anderen, und 
die üstcrreichiischen Politikcr sahen allmãhlich ein, 
daü nach dem nicht mehr weg-zustreitenden Zusam- 
menbi uch dci- Türktmmaclit dem Status quo aufi'(>cht 
erhalten zu wollen, ein .Uing der Unmõglichkeit 
war. Sio nahmen davon Abstand, den Status quo 
zu verteidigen, Ixjtonten aber, daü dio Monai'cliie 
die Beti^otung des Sandschaks ais einen Kriegsfall 
bs'ti'achteu müs.se. Dic Serbeu sollien sicli .das sageu 
lassen und sich wold hütcn, die.steinige "Wüstenei 
von Novi Bazar zu betreten. Die Serben nahmen 
diese Di^ohung nicht zm- Kenntnis und nuu-schier- 
ten über den iSandschak liinweg. Die ganze Welt 
horchte gespannt auf, was wohl die Wiener Diploma- 
tie zu diesem Wagestückchcn der „Konigsmõrder" 
sagen -\rerde. Die-se sagte aber nichts mehi- über 
den Sandschak, gab dafür aber die neue Parole aus: 
Das T>and westlich von Prizrend ist verbotenl Drin- 
gen die gerbcn .weiter vor, dann betrachten wir 
das ais einen .Kriegsfall! Aber auch auf diesen Ruf 
achteten die Serben nicht, sondem drangen immer 
^^.iter — der Adria zu. In Prizrend mirde der 
òsteri-eichisch-ungaaTische Konsul, Oskai' Prohaska, 
derselbe Herr, der laut Wiener Dralitmeldung ais 
Geiieralkonsul níich Rio de Janeiro vei-setzt wor- 
den ist, von den S<írben beleidigt. Der Pfarrer Franz 
Stingl zu Guben.stein in Eãrnten erfand die Scliauer- 
nUir, daü der Konsul durch einen IJajonettstich 
verlètzt und daB das Koiisulat ausgeplüudert wor- 
den sei und diese erfreuliche Geschichte wurde von 
der „Reiclispost" ais eigener Drahtberichf aus H(;l- 
gi-ad verõffentlicht. Man glaubte der i:rzãhlung und 
ter.wai'tete allgemein, daJi üeslc-rreicli-Ungain l^ei " 
bien den Krieg erklãren werde. Aber nichts dei'glei- 
chím geschali. .Serbien gab Oesterreich-üngarn, daü 
in der Person seines Konsuls beleidigt worden war, 
Genugl uung. .Vm 13. Januar 1913 ^\xwáe in Pnzrend 
die schwarzgelbe Flaggo unter den Klãngen des 

nug-tuung gab, hatten die Wiener Politiki:!r die Welt 
duich ihre viertc Parole: Serbien soll keinen Adria- 
hafen bekommen, die Besetzung Duiazzos be- 
trachten wir ais einen Kriegsfall! in Aufregung vcr- 
setzt, und die Serixm hatten tat.süchlich von Durazzo 
Besitz ergTiffen, um so auf den Wunsch Ruülands 
und Fi'ankreichs wieder zu rãumen. 

Die liste der Zwischen- und Kriegsfãlle ist cdso 
ziemlich lang, und wenn man bei der Haitung dei' 
Wiener Politiker auch .Uelxíist ürzung- konstatieren 
muü, so muü man doch an allererster Reihe zuge- 
stehen, daü sie von dem elirlichen Willen beseelt 
sind, den Frieden zu erhalten. Sie haben der ver- 
ándcrten I^age Rechnung getragen und sich immei- 
nach der Dccke gestreckt. Den Wienern kriegeri- 
sclie Absichten nachzusagen waré eine grobe Ver- 
kennung oder eine poch grõbei e Verleumdung ihrer 
Politik. Und auf der anderen Seite .seheii wir das- 
sellx;. Die Russen sind schweigsajner gewesen ais 
die Oeslerreicher. An ihrer Stelle haben aber die 
Scrixin uud die Montenegriner gesjirochen und so 
hat dic Welt ei faliren, daü die russische ICriegsmacht 
auf Seiten der Serb<m stand. Hatte OesteiTcich eine 
soiner Drolumgen wahr gemacht und den Seiben den 
AVeg nach der Adria wirklich \"c) ícgen \vollen, dann 
hatte das füi' RuJMand die Kriegserklãrimg bedeu- 
tet. Trotzdeni ist in der Haitung der Petersbm-ger 
nicht unbedingt eine kriegerische Absicht zu ent- 
wecken. Sie haben immei- durchblicken lassen, daB 
sie bereit sind, Oesterreich-Ungarn „Kompensatio- 
nen" zu bewilligen, sie haben die Serben aus Du- 
razzo zurückgepfíffen und wenn das alies noch nicht 
gxjiiügt hatte, von den fiiedlichen x\bsichten des Pe- 
telsbiu-ger Kabinetts zu übei-zeugen, dann hatte die 
Verurteilung des ersten Kriegshetzers zu drei ]\fo- 
naten Gefãngnis und das von Sasonow erwirkté Ver- 
bot, in ]\Ioskau einen panslaMischen KongreB abzu- 
halten, die Wídt beleln-en müsscn, daü die Russen 
gewillt waren, den Frieden solange zu halten, bis 
es eben ging-, So trafeii sich die beiden für den Welt- 
ftieden wichtigsten Kabinette in dem Wunsche zu- 
sammen, die groüe Katastrophe aufzuhalten. .Jetzt 
handelt es sich um Scutari. Die Montenegriiier wol- 
len dieses. albanische Gebiet ihrem Konigreiche ein-, 
Terleiljen und die Albanier 'wollen es nicht heraus- 
geben. Daü die letzteren mehr in ihrem Beçhte sind, 
Bteht auüer Zweifel, denn Scutaal gehõrt, wej^a alie 
Geographen u. Geschichtsschreil)ci- sich iiicht geirrí 
haben, zu Albanièn. Jetzt kõnnen die Monteiuigriner 
íwieder sagen, daü sie dieses Gebiet, in dem sie 
es ■\'on den bishei-igen Herren Albaniens, den Tür- 
líén, erolwirten, mit ihi-em Blute (irkauft haben, 
wãhrend dic Albanier- gai- nichts dazu taten, Scutari 
von dem türldschen Joch zu befreien. Auch sie ha- 
ben also ein Recht auf Scutari, aber nur das Recht 
dos Stãrkeren. W^elches Recht soll nun reápektiert 
werden: wem soll Scutari zufallen? Das ist die Fra- 
ge, um die es sicli handelt und derctwegen die 
õsterreicliischen imd die russischen Truppen an dei' 
Grenze festgehalten werden und die dem Reserve- 
stand angehõrendíüi Bauernsõhne anstatt ihrer Früh- 
lingsarbeit nachzugehen, im I^ager herumhmgern 
müssen. 

Da Oesterreich-Ungarn Albanièn ebenso weiiig 
angcjit wie RuBland Montenegro, so.kann der Ge- 
genstand der gegenwãrtigen Spamiung mit dem be- 
sten Grunde lãcherlich genannt werden und man 
sollte meinen, <laü Scutari wahrhaftig nicht dei- 
Knochen eines i'ussischen Dragoners oder eines 
õsteri-eichischen Infanteristen wert ist. Trotzalledeiu 
wird die Kriegstrommel gçrülul, und wãhrend die 
Kabinette ihre friedlichen Absichten beteuern, Avãh- 
i-end RuBland die Versicherung abgibt, daü es we- 
gen Scutai-i keinen Konflikt heraufbeschworen sehen 
wolle, machen die. Hetzbtãttei- „Nowoje W^einja" 
und Golos Moskoy" auf der einen, die „Ueichsposf' 
und die „Tãgliche Bundschau" auf der anderen Seite 
Propaganda für den Entscheidungskampf zwischen 
Gernianen míd Slaven, ais ob die Wèlt für alie Abai-- 
ten der indogcrmanischen Rasse nicht nebeneinan- 
der leben kõnnten. Die Regierungeii sollten sich 
zu einer energischen Tat entschlieüen. Sasonow soll- 
te dafür sorgen, daB alie Redakteure und politischen 
I^Iitarbeiter <ler }x'iden genannten russischen Zei- 
tungen dorthin kommen, wo de-r Chefredakteur der 
„Noweje Wremaj" sich b<ifind(;t, Graf Berchthold 
sollte die Redaktion der Reichso)xst bei Brot und 
.Wasser setzen lassen und lb'rr Gottlieb von .lagow 
sollte sich dafür verwenden, da í.klei' Herr, der un- 
ter dem P.seudonym „Lookout" in den Spalten der 
„Tãgliche-n Rundschau", den Eekord des Blõdsinns 
schlãgt, eine Ordnungsstrafe í>ekomme, verscharfL 
dm'ch eine tãglich<^ kalte Douche. Würde das ge- 
schehen, dann vvãré hlle Kriegsgefalir mit einem 
Male beseitigt, die AVelt konnte AAieder aufatmen 
und die osterreich ischen, ungarischen und russischen 
Bauernsõlme kõnnten wiedei- nach ihren Hütten zu- 
rückkehrcn, wo der Pflug ihrer harrt. 

Die neuesten Nachrichten meldí^n, daü die Türki^i 
:entschlossen sei, den . Kampf fortzusetzen. Eine 
Kriegsentschãdigung, wie sie von Bulgai-ien ver- 
lang wird, werde die Tai'kci nicht leisten. Da-s Ka- 
binett denkt auch daran, den Gíjneralstab zu án- 
dorn, denn es schreibt die 'Miüerfolge der türki- 
schcn WWen der unfãlügen Leistung zu. Ob eine 
Personenãnderung abei' etwas nutzen kann, wo 
schon soviel vei'dorb<'n ist, das ist noch eine groBe 
Frage-, 

ãteinacteliíeí! 9. m Marz 

Deutschland. 

— In London sollte vor Kurzem eine deutsch- 
onglische Ausstellung veranstaltet werden. Dieses 
Projekt ist aber gescheitert, weil d^ Austellungs- 
komité eine zu kurze Frist füi' die Beschickung 
der Ausstellung angesetzt hatte, so daB die Idee 
keinen Anklang fand. 

— Der deutsche Reichstag- vairde geschlosscni. 
Er wird am 2. April wieder geôffnet. 

- Kaisí-r Wilhelm gab dem Prinzregenten Lud- 
wig von Ba%'ern ein Frühstück, an dem auch Reichs- 
kanzlcr v. Bethmann-Hollwcg teilnahm. Es ist da- 
rüber wohl nichts l>estimmtes bekanntgegeben wor- 
den, alxír man verniutet doch, daB der Prinzregcnt. 
über die Aiüliebung des .resuitengesetzes gesprochcn 
hat. 

. Die neue, Militãrvorlaí?e wird nach dei' berech- 
mmg Berliner Z<ntungen eine erstmalige Ausg^>e 
von 994 Millionen verursachen. Die jãhrhchen Mehi- 
ausgaben werden sich auf 194 Millionen verlaufen. 



Oentisclie Kettnn&r 

1 Chapelaria allemã \\2k 

Rua Saata Ephi^eaia No. 124 — 5ão Paulo 
hat grosses Sortimeut in steifen und weichen 

Herren- und Kinder-Hüten 
vorscbiedener Qualitãten, auch die modernen Lader» und 
LsinsnhQta verschiedenfarbig für Knaben und Mãdchen. 

Schirme nnd Stôcke 
in allen Qualitãten. Enormes Lager von Mdtzen aller Formcn. 
Werkstelle für Extrabestellungen und wascben Ton steifen 
und weichen Filzhüten und Panamaa in saubeier und un- 

scliãdlicher Ausfülirung. 
Bei Bedarf ladet zu gefãlligem Besuche hõfliohst oin 

William DammenbaiD ITÕT 
Rua S, Ephigcnia — S". PAULO |£ ^ ãl^ 124 

Resíaurani u. Kondíforeí 

Miguel Finoni 
>47 Rua São Bento -47 — S, f*Êau.lo 
Spezlalhaus seiner Art. :: Restaurant erster Ord- 
nuns: mít Menu :: Geõffnet bis 2 Uhr morgens. 

Mâssige Preise. 
Kinematograph. Vorstellungen ohne PreisaufscWag auf das Verlangte 

N. 47 RUA S. BENTO N. 47 - S. PAULO. 

OOOOOOOOOOOOiOOOOOOÕOÕÕ 

Hotel-Restaurant „Rio Branco" | 

Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro Q 
Fein bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mãs- A 

(iige Preise, internationale Küche, aufme^Bame Bedienung 

O 
o 
o 
o 
o 
o 
o 
o 

Schnelle Verbindung nach allen Richtungen. 
Telefon 4457 Central. 

Der Bositzer: G. S. Machado 

O 
o 
o 

QOOOOOOQOQOOlOOQQQOQOOO 

Marie Jeanne 

Rua Aurora 133 S. Paulo 
(Bel Praça da Bepnblica) 8^1 

Erhâlt fortwtthrend dle leizten Hfenlieiten In 
Talllenr-KoBfttmeii, Bali-, Besachs- a. Bfrassen- 
Kleidern Howle I^einensachen, Mpitaeen, Blaseim. 
Btfeke fttr BollBchnhlttaferlnnen, íertlge welsse 
Wftselie a. Aasutattongen in Handarbelt. Oroaaes 

echter Spitxen und Fichúa. — Klelder, 
ÜlttBtel and Httte fitr Kinder and Jange SIttdchen. 

Enaritis Mmm Blenolína Castíglíone 

Víctoría 

Bouqueís 

Feriifos 

—TÇ-  

Elefante Herren- u, Damenschneiderei 

 von Johanties Sy^iog 

Rua Victoria 8 S. PAULO Rua Victoria 8 

Soeben angckommen grossc Sendung von feinsten eng- 
liscben u. deutschen Stoffen. Guter Sitz! Prima Zutaten! 

NtanTKrugé 

Wirkungsvolle Einspritzung gegen Blennorraghie. Sicheres und unver- 
gleicbliches Especiíicum, das die írischen Gonorrhen in 24 -28 Stunden 

und die chronischen in S Tagen heilt. 
Die „Blenolina Castlione" heilt chronische Verrenkung,Weissfluss, Entzfln- 

dung der Gebârmutter und der Blase. 
Die „Blenolina Castiglione" iieilt alie Gonorrhen und Blenorrhagien, Ent- 
zOndung und Ausfluss der Geschlechtsorgane selbst in veralteten Fàllen. 
Um die Heilung zu beschleunigen, erbâlt man zugleich ein Pulver, das in 
einem Liter gekochten Wasser aufzulõsen ist; mit dieser Lõsung wird eine 
Waschung gemaeht eine Stunde vor Gebrauch der „Blenolina" und die Hei- 
lung wird schnell u. ohne Nebenwirkung erfolgen. Zu haben in allen 

Apótheken und Droguerien. 
Preis der Flasche Rs. 5$000 per Post Rs. (i$000. 

General-Depot: Plias*niacla Casti^lione 
Rua Santa Ephigenia 46 - Telefon 3128 - Postfach 1062 - S. PAULO 

Ârchitectos e Constrnctores 
Neu- u. Umbauten in Empreitada od. Administration. 

Projekte und Kostenberechnung^en jeder Art. 1077 
Technisches Bflro; Rua Direita No. 43 — S. Paulo 

Grosses Kestaurant und Bier-Ausschaiik 

Leiroz & LivrerI 
Rua 15 de Novembro jS - S. Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
  von einem erstklasstgen Sextet 

  Míttwocinss von 3 bis 6 Ulnrj 

F i V e - O - ol O C liL t&SL 

Caixa Mutua de Pensões Vitalícias 

Dle erste Institation fQr lebensl&n;!. RentenTorsioheraag i. d.yereinigt Staaten v. Brasiliea 

Depot ãüf dem Bandessctiatzamt zor Garantie der Opsrationen 200:000$000 
600 Korrespondenteii 11 Flliale 
in allen Staaten Brasiliens zer-1 Rua José Maurido 116—Sobrado 

Btreut li Rio de Janeiro (Eigenes Gebãnde 
Gezeiohnetes Kapital 12.626:520$ — Unverausserliche Fonds 3 792 300$ 

Eingetragene Mitgliedor bis 1. Mftrz 65.031 

Zentralbureau 
Travessa da Sé (Eigen. Gebãude) 

8. PAULO 

Penslonen: 
Kaave A. Hmase B. 

Bei elner monatllchen Zahlung von 1|500 erlangt Bei einer monatlichen Zablung von 5|000 er- 
man aach 80 Jahren das Re(^t aüf lebeoslãng- langt mpn nach 10 Jahren das Recht auf lebens- 

liehe Pension. lãngliche Pension 
— fttatalea and Beglem^ta «rstls fedem der «le v«rlaBjrt, — 

Um bekannt zu bíeiben, 

muss man stándig inserieren. 

Díis Eiile Éer MMiteg SâiiiiiM. 

Bukarestor Blãtter brachteji vor einigfeii Wochen 
die Meldung, daü die Irmã Tõrõk" von den 
dbrtigcn Gerichten zu einer Kérkcrstráfe von zwei 
Jahren venuteilt worden &ei. Die Verurteilte, eine 
gebürtigo Ung-ailn, ist eine allgeniein bekannte Per- 
sõnlichiceit in der intematioiialeu Verbrecherwelt 
undi hafc bis vor nicht langer 2yeit eine groBe Holle 
in der Welt ge&pielt, in der man Kich amüsiert. 
Die ausnehmend schõne junge íYau tauchte bald 
Mer, bald dort aiif und war in Paris, I>ondon, Mon- 
te Cario und BerUn ebenso bekannt, ,wie in Wien 
und Budapest. Ihr eigentlicher Name war Irma Ti- 
hanyi-Fi-eyler, aber dieser Name paBt« ihr nicht 
í5ur Ausíibung ihrer groJBangelegten Hochstapeleieu 
und sie nannte sich abwecl^elnd Prinzessin Stimi- 
za, Gráfin Irma Tõrõk, Madamo de Manon und Kom- 
tesse MeUtta. Schon im Alter von sechzehn Jahren 
begann ilire abenteuerliche Laufbahn. Die fechõne 
Irma — sie war dl© Tochtor eines Domajienbeam- 
ten des Grafen Szechenyi — braimte, kaum sech- 
zehn Jahre alt, ihren Eltorn dtuxíh und wurde dic 
•Preundin jenes Ludwig Piufeich, der vor Jahren 
zum Schaden einer Budapester GroGbank zwei Mil- 
Honen Kronen iuit«rscldug und dann aus Furcht 
vor der Strafe einen Solbstmord verübte. Im Laufe 
der von der Polizei durch^eführten Untersuchung 
st^llte es sich heraus, daC Piufsich eine Komplizin 
hatte, dio von den Behõrden alsbald in der Person 
der schõnen Irma ausgeforscht wurde. Man konn- 
te ihr. jedoch mit Bestimmtheit die Teihiahmo an 
dem Verbrechen nicht nachweisen^ so dafi sie nach 
kun^j Untei-suchung-sliaft wieder auf freien Fuíi ge- 
Btellt werden múíJt«. Wãhrend der von der Staats- 
anwaltschaft geführtcn Untersuchung lenite das 
Mãdchen auch den Budapester Staatsanwalt Bela 
Toth kennen, den sie in ihro Netze zu locken ver- 
fetand. Spãter falschte Irma Tihanyi auf den Na- 
men de.&' Staatsanwaltes Wechsel in der Hõhe von 
80.000 Ki-onen, die jedoch von Toth, der einen Slcan- 
dal fürchtete, eingelõst wurden. Kurze Zeit spáter 
wurde Ii'ma die Freundin eines hphen ungarischen 
Staatsbeamten, beging aber dio ' Unvorsichtigkeit, 
auch mit dem ^hne ihres i\jibcters ein Liebesver- 
hãltnis einzugehen. Der betreffende hohe Beamte 
erfuhr dies und jagte die schõne Irma davon. Nun 
eetzte der Sohn des Staatsbeamten allein das Ver- 
haltnis fort, das aber nur von kurzer Dauer war, 
denn der junge Mann, dem niú' besclu-ánkte mate- 
tielle Mittel zur Verfügung stajiden, so daB er nicht 
imstande war, die kostspieligen Passionen seiner 
schõnen Fi'eundin zu befriedigen, vergriff sich an 
den ihm anvertrauten Geldern und jagte aich eine 
Kugel in den Kopf, ais die Unt^rschlagiuigen an.s 
Tageshcht kanien. 

Nach dieser füi' sie so peinlichen ^Vffare verUeü 
Irma Tihanyi die ungarische Hauptstadt und reiste 
nach Bukarest, wo sie unter dem Namen einer Grã- 
fin Sztiu-ay Orpliciunsãngerin wurde. Abor schon 
nach einigen "V^^ochen verlieíJ sie die Bretter und 
wurde die lYeundin des rumânischen Prinzen Sturd- 
za, der Bukarest verUell und sich mit seiner neuen 
Freundin in Paris ansiedelte. Dort trieb das schõne 
Mãdchen einen ■ solch unerhõiten Luxus, daB der 
Prinz innerhalb eines Jahres anderthalb MilHonen 
Fi'anken für sie verausgabte. Kurze Zeit spãter fin- 
den wir sie in Konstantinope], wo sie ais „Komtesse 
Melitta" aufti-at. In der türkischen Hauptstadt litt 
es sie jedocli nicht lange imd sie kelirte nach Buda- 
pest zurück, wo sie mit einem Wiener Kognakfabri- 
kamiten, der in geschãftlichen Angelegenheiten 
dort weilte, ein LiebasverhãJtnis einging und diesen 
inuei-halb kiu*zer Zeit zugi'unde richtete. Bald da- 
rauf wurde sie Mitglied des Budapester ürpheums, 
wo sie in der Operette „l)as Prauenregiment" von 
Franz Baina, die seinerzeit über sãmtliche Operet- j 
tenbühnen ging, im Vei^ein mit der einstmals be- ' 
rühmten Operettondiva C:ãcilie Gai-ola, die sich schon 
vor Jahren von der Bühne zurückgczogen hat und 
seither in Wien lebt, auftrat. Einige AYocIiqu nach 
ihrem Engagement absolvieiten die Mitglieder deS 
Budapester Orpheums in AYien ein Gasts.j)iel und 
begaben sich von dort nach Lemberg und Bukarest. 
In Bukarest angelangt, vermiíJte die Carola zu ihrer 
unangenehmen UebeiTaschung ein sehr wertvolles 
Biillantonkollior, das bald darauf von Detcktivs iin 

Koffer der^yEomtt^s© Melitta" gefunden wui*de. Die 
fechõne Diebin w^urde zu einer lángeren Freiheita- 
strafe verurteilt, die sie in einem Bukarester Ge- 
fãnguifi abbüCte. Wãhrend iluxír Haft kam dem 

Mtisik zuj* Wacht ain Jihein von der Hand des Kom- 
poniston Karl .Wilhelm in Krfeld. Die Partitur, ein 
Queroktavblatt .,'ti:ãgt den gleichfalls autographen 
Vcrmerk ,.Komp. am 10. Mãrz 1854 von.Karl Wil- 

Goneral&t-a-íitsanwalt die anouyme .íVnzeige zu, daC helm" imd ist mit Griiíien an sekien Freuud Wil- 
jéner Staatsanwalt, der die Untersuchung in dieser hehn Geef in Moers versehen, der das Lied bald 
Diebstahls^ãre gefuhrt hátte, aus der Zelle der darauf im 9. Heft seiner „Mãnnerlieder" in Essen 
Tihanji einen in seine im Gerichtsgebãude gele- bei I). G. Baedecker veroffentlichte. Das Germa- 
gene Wohnung fühmiden geheimen Gang anlegen nischo Museum in Jsümberg besitzt eine ebenfalls 
UeB, wo das Paar Nacht fí'u' Nacht seine Zusam- oigenhándige, spãtorí? und ein wenig verãnderte Ab- 
üienkiuift^e abhielt. Die Unte-rsuchung' erg"ab die s<^hrift jener C^riginaJpaititui*. 
Richtigkeit dieser Anzeige míd der StaâtsímwaH i A u f r u f f ü r e i n B r a h m s - D e n k m a l. In Bad 
wurde seines Postens entlioben. Nach VerbüBuiig ischl, dor Stãtte, an der Johanne^ Biuhms lange 
iluxír Strafe wandte sich die Tihanyi nach Lem^rg, Jdu-o gewii-kt und^gelebt hí^t, soll ein Denkmíil fiu- 
von wo sie Schwindeleien in gixjBem Stilé verübt-e. den veremgten Kom[K)iiisten errichtet werden, füi- 
Sie besteUte bei grofien Wiener, Berliner und Pa- der Entwurf des bekannten Berimer Bild- 
nser Juwelenfirmen Schmuck, olme jedoch ihren hauers R<íinhold Felderhoff in Aussicht genomnien 
Zahlungsverpflichtiuigen nachzukommcn. Nach eini- ist. 
gen Monaten verüefi sie die galizische Landeehaupt- ■ V e r d i - ein g e b o r o n e r F r a n z o s e. Am 
stadt und kam nac,h "Wlen, wo sie die íYeundin eines 10. Oktober werden hundert Jahre seit der Gebiu-t 
Ulapnleutnants, des Sohnes des Prokuiisten eines Giuseppe V«rdis verflossen sein, und dor „Figai-o" 

\\iener Bankhauses, wiu-de. Das Ver- Hieint, daü der Jjei-ülunte Komponist der „Aida" in 
j?" ^ jedoch nach kliríwr /eit gelõst und Franla'oich mindestens ebenso gefeiert werden müB- 
die Tihanyi utei-sic^eU<í m eme m der Smg^rstr^^ in Jtalien, da er zwar dem Namen nach 
plepne Pension. Dort. verkehrten verschiedene ho- jTtaliener, in Wü-klichkeit aber, wenn man es recht 

es kam bald ZU einem p-ofJen gtísell- Franzose seil Das ist eine üben-aschende 
schafthchen Skandal, die schõne Hausfrau hatte auf Entdeckung, aber sie ist scheinbai- begründet. Im 

^iiistokra- ■ Jahro 1808 hatte Napoleon dm-ch eines seiner her- 

n- IV., himdeit- rischen Deki-ete die Herzogtümer Parma, Piacenza 
. Kix)nen ^falscht. Die .Wiajiyi hielt es nun Guastalla dem franzõsischen Reiche einverleibt to geraten, die ostermchische Kaiserstadt zu ver- ' ihjien das Departement Taron gebildet, so 

iSuL Sm \ 1813 virdis Geburtsoit Itoncole êine 
fin Sít^ray,^ Se HofdanS''deí* vèreTi^en Kaiserín tSo wm^^deí^S^stíid fiSÍSf^Tf^h^d^^ 
Eli^teth, ausgab und ais solohe auslMscto K»ut- ú"d .4 Êh I?aS' 

Sie reiches Feld fiu- ihre Schwindeleien fand, sich 
aber schon nach km^r Zeit nach Ungarn Mch- Kartenhaus zusammen 
t<;n muBte. Hier wurde sie von ilu-eni Schicksal £ f ^ ,T Kr T n^cht bestreiten, daB 
ereUt und verhaftet. Zwei Jáhi-e verbrachte sie in '"r welchem Verdi dort 
der Strafanstalt Mai-ianostra. Nach VerbüBimg jhrer , fff íf der Welt erblickte, franzosisch war. Die- 
Strafe verlegte sie den Schauplatz ihrer Tãtigkeit ' eino lustoi ische Kuiiosum verdient immerhin 
luoch München, wo sie sich ais iYeifrau v. WeiBen- j f . n ■ . • i ■ n 
fels, geb. Gould, ausgab. Itmerlialb kurzer Zeit ge- ' ?' Grcburtsta g Giovanni di Boc-- 
lang oií ihr, Kaufleutíi in ílõhe von 80.000 Mark ^ Jahr lallt 
zu schãdigen. Eines Tag-es entdeçkte die Hochstap- 
lerin ihre literarischen Fãhigkeiten. Sie scluieb nach- 

Tag und Mo- 
nat sind nicht üherliefert — begeht der Inselver- 
lag zu Leipzig durch die Veranstaltimg einer ,,Jubi- 

einander drei llomane, luiter weichen der eine, den ^^"'"sausgabe jdes„Decamerone", die mit 102 Holz- 
 ...-«U.  :  schnitten ider 

Izscl 

einen fõrmlichen literarischen Salon aufrechterhieltj Jahre 1492 imd jgehõren zu den 

sie „Ich" betitelte, seinerzeit nicht geringes Aufse- idér Bi-üder de Gregorii geschmückt ist. 
Diese Holzschnittè stammen aus einem veneziani- heu erregte. Sie übersiedelte nach Dresden, wo sie „ v, 

einen fõrmlichen literarischen Salon aufrechterhieltj , 
der von hervorragenden ScluiftstoUeni besucht wur- ileistei werken der alten Graphik. 
de. Auch das ,,Bernner Tageblatt" verõffentüchte 
ein Feuilleton aus ihrer Feder. Doch stellte es sich 
schHeBUch heraus, daB die Dame ganz unverft'o- 
reii Plagnitc an ft-emden Sclu*iftstellern verübte. 
Einige ^it spãter wurde das Inkognito der „Priu- 
zessin Stui\Iza" — diesen Namen hatte sich die 
Hòchstaplerin beigelegt — gelüftet und sie hielt 
es füi' gerateu, Sachsen zu verlassen. Sie wandte 
sich nach Rumãnien, wo sie nach Veiübung ver- 
acluedener Betrügereien vor kurzeni wieder zu einer 

Vermischtes 

Nette Todesanzeige. Wie die „Duxer-Ztg."' 
meldet ,hat ein Heger anlãBlich des Ablebens seines 
Fõrsters die naclist<;hende Todesanzeige erlassen: 
„Auch mache ich die von tiefstem Schmerze gebeug- 
ta Anzeige, daB vuiser 22 Jahre langer Fõrster an 
der Kurzsichtigkeit seines Herm plõtzlich gestor- zweijãhrigen Zuchtluiusstrafe verm-teilt wurde. Ihre k ne m pioiziicn pscor- 

achtzehnjãhrige Tochter míd ein rumanischer Hoch- ^ z-\\ eí Stunden bereits tot war, 
stapler namens Balanescu, die ilire Komplizen wa- Baroii anf der .Tno-d imn-oi-oplifAi' 
ren, kamen mit geringeren Strafeii davon. Heute 
ist Irma Tihanyi eine Frau, die das fünfzigste Le- 
bensjahr lãngst überscluitten hat. Ihre Schõnheit 
und Anmut, die einst so viele bezauljeríen und ent- 
zückten, sind lãngst daliingeschwunden. Wenn sie 
in zwei Jahren das Zuchthaus verlãBt, ist sie eine 
alte, bedaueraswerte Frau, die, an Leib und Seele 
gebrochen, nicht nielir wissen wird, was sie bepn- 
nen soll. 

Theater und Musik 

Originalhandschrift der „Wacht am 
Ilhein". Die kõnigliche Bibliothek in Berlin, die 
bereits Besitzcrin eines Originaltextes der „Waclit 
am Ilhein" von "^der Hand des Dichters Max 
Schneckenburger ist, erhielt für ihre Musikabteilung 
ein schõnes Weinachtsangebinde. Ein Mãzen, der, 
ungenannt seni will, überreichte dem Generaldirek- 
tor Exzelloiiz Harnack die orste Niederschrift dei- 

da ilui der Herr Baron auf der Jagd ungerechter 
Weise angeschossen. — Der so schwer getroffene, 
dem in seinem 'ganzen Ix^ben, so etwas nicht pas- 
siert ist, befindet sich nun im grõfit«n Elende, denn 
er hinterlãBt dic Witwe von fünf unversorgten Kin- 
dern, wovou das ^Iteste bestinmit ist, auch Fõrster 
zíi 1\"erden und den Jagdherrn einst in gieicher Wei- 
se zu bedienen." 

Wegen einer ganzen Reihe von Hei- 
r a t s s c h w i n d e 1 e i e n und anderen Schwindelma- 
nõvern ist neuUch in Berlin ein früherer Kutscher 
namens Horn, vei-haftet worden. Hom, d( r lange Zeit 
von Deutschland abwesend gewesen, hatte seinen 
einfachen bürgerlichen Namen mit dem wohltõnen- 
deren eines Freilierrn von Horn vertauscht und gab 
sich füi' einen Adjutanten des amerikanischen Ex- 
Prãsidenten libosevelt aus. Seine Angaben ei-hartete 
er dm-ch gelegentliches Renommieren mit Bildeni, 
auf denen er, — oder jemand, der ihm ãhnlich sah, 
— hoch zu EoB mitten in groBen Mensclienmassen 
den Weg freimachte für Rooseveltsche Versammlun- 
gx5n. Dei der Anknüi)fung von 
hnngeu hatte es der ..Freihei')'" 

lukrativen Bezie- 
l>esonders ;uif das 

ecliõnere und ihm gegenüber meist schwãchere Ge- 
schlecht abgesehen. Es gelang ihm in meiirereii 
Fállen, heiratalustig« jüng^re imd auch beta^tere Da- 
men zu betõmn und in imverfroi-enster ,Weise ajizu- 
pumpen. 

Das Eldorado aller Pãdagogen stellt un- 
bedingt die Realschule zu Chabarowsk dar. In die- 
&om Musterinstitut horrschen Zustãnde, die selbst 
füi' iiissische Begriffe ais ung-ewõhnlich gelt-en müs- 
sen. Um den Geist, der in der Anstalt lebt, zu clia- 
rakterisieren, genügt« die Tatsache, daü die Lehrer 
sich nur noch mit dem — geladenen Revolver in 
der Hand in ihre Klassen wagen. Die Schuld an 
die^m erbaiüichen Verliãltnis zwischen Pãdagogen 
imd Schülern soll ein Lelirer mit Namen Ostrowski 
tragen, der dort ünterricht in dor rusaischen Spra- 
che zu crteüen,hat. Ais Ordinarius der obersten Klas- 
se behandelte er togeblich seine Schüler so schlecht, 
daB diese zur Selbsthilfe griffen; es kam zu einer 
Boihe peinlicher Skandalszeneu, und schlieBlich wur- 
de Hen" Ostrowski vor versammelter Klasse von 
einem Schüler geolirfoigt. Seitdem betiitt er, wie 
gesagt, das ünt^n-ichtszimmer nur noch mit dem 
Revolver in der Hand, und auch in Gíegenwart de» 
Dii-ektors wagt er es nicht, auf die Waffe zu ver- 
zichten. Die Schüler sind über diese Methode der 
Selbstvei-teidigung hõchst entrüstet. Si« erklãi-en, 
da£ sie doch keine wilden Tiere wãi-en, auf dio mau 
stets den gxdàdenen Gewehrlauf richten müsse. In- 
dessen bleibt Ostrowski dabei, daB òr ohne diese Vor- 
sichtsmajii-egel keinen Ünterricht erteilen kõnne imd 
nach seinen bisherigen Erfíihrungen ist seine Hal- 
tung gaiiz:gut feu begreifen. Von einem Eiugreifen dei' 
staatlichen Ãufsichtsbehõrden hat man 'in diesera 
Falle noch nichts gehõrt. 

Dio ab^elegten Zõpfe t^hinas. Hat sich 
eine schõne lieserin schon die Frage vorgelegt, wo- 
her die schõnen Haaix) stammen, die zur Érgãn- 
zung und zum Ei-satz des weiblichen Koj)fschmuckes 
in immer reichhcherem MaBe verwendet werden? 
Ueber die Haare auf dem Kopfe zerbrcchen sich 
freilich die, denen sje nicht fehlen, den Kopf. Und 
dio die Nachhilfe füi' dio liebe Natur brauchen, ver- 
lieren über diesen Piink, begi^eifUcherweise nicht 
allzu Worte. Der Walu-heit die Ehre zu geben muB 
aber endlich konstatiert werden ,daB das unerschõpf- 
liche Cliina der übrigen Kultiu'welt die ausgegange- 
nen Haare von Tag zu Tag in stârkei-en Quantitã- 
ten darbietet. Cliina hat nãmlich seine Zõpfe ex 
offo abgelegt. Macht bei der dortigen Bevõlkerung 
von 400 Millionen vierhmidert Millionen Zõpfe. Der 
internationale Haarmarkt hat sich dieser unerhõr- 
ten Konjunktur promjít bemüchtigt .In Frankreich, 
fias ja seit langem ein Hauptsitz des Haarhandels 
ist, gibt es Haai-spalter in des Wortes eigentlichstem 
Sinne, nãmlich Industrielle, die die Kunst treffen, 
das dicke Chinesenhaai' <ler Lãnge nach in mehrei-e 
Haare zu zerlegen. Das Fârben überlSBt man dann 
der Chemiei und das übrige besorgt der èich begeistert 
nach Sui-rogaten iimsehende Konsum. Wie manches 
éntzückende Blond, berückende Rot und rassige 
Brünett, das deu Herren der Schõpfung die respek- 
tiven Kõpfe verdi-eht, wird aus China bezogen. DaB 
das CMnesenhaar sprõder, brüchiger ais das euro- 
paische ist und durch die umstãndiiche Ziuichtung 
noch an Haltbai'keit verliert, macht niclits; dafíir 
ist es billiger und dalier konkm-renzlos. 

Eine S t r ã f 1 i 11 g s s t a d t. Die Geschworenen 
am Wilna'schen Bezirksgericht haben, wie die „Ei- 
ga'scho Zeitung" mitteilt, auf der letzten Juridik dem 
Goricht eine Resolution zugehen lassen, in der sie 
ausführen, dafi die Verbrecher nach AbbüBung ihrer 
Strafe kleine Stadtchen zu ilu-em Aufenthalt ange- 
■nãesen erlialten, wo sie keinen Verdienst findm 
kõmien, also gezwuugen sind, sich ihren Lelxjnsun- 
tei'Iudt aid uiu-echtmãBige Weise zu verschaffen. 
So seien allein zum Stâdtchen Troki, das ílTOO Ein- 
wolmer zãhlt, nicht weniger ais 800 entlassene Strãf- 
linge angesclirieben! Unter solchen Umstãnden müB- 
ten die GeschworeiiGii es aus Gewissensbissensl>e- 
denken 'ablehnen, Ilückfãllige zu vei'urteilen, die 
aus Not gestohlen hãtten, und bãten die Regierung, 
mit den enlla^senen Sti'áflingen anders zu verfah- 
ren. 



l>eptwelie Zeftans: 

„Elektrisch" 
Von Eranzi Woaiv (Wiesbaden).. 

Die Eisenhalm ist ein Kind der Dampfmaschine. 
Ais Jaraes Watt sie crat erfunden hatte, ais maji 
sie erst stehend verwcndet luid ,Schifl'e (íamit aus- 
gerüstet hatto, lag es iiahe, sie auch anf Rãder zu 
feetzen: und damit war die Ijokomotive, war die 
Dajnpfeisenlmim g^boren. Ais dcn G-ehurtstag kann 
nian den 7. Oktol)er 1830 ansehen, an welchem Tagr; 
Stephenson seinen ,,Rocket" ziir Pi-ol)© laiifen liei.). 

Gerade al& man in der gaiijw^n AVelt die fünfzig'- 
WicKlerkehl' dieses Tages feiorte, also im Okto- 

ber 1880, scbienen die Tage der Dampflokomotive 
bereits wieder gezãhlt, doma dajnals war es, ais die 
olektiische Eisenbahn zum orstenmal in greitbare 
Ei-scheinimg ti^at. Das kiirxe Stück elektrische BaJin, 
daf» damals in Peutschland von Lichterfelde aus bis 
zur Kadcttenanstalt in Betrieb genomnien wurde, 
fíchien ein neues Zeitalter für die Eisenbaluien cin- 
jiuleilen. 

„Jetxt fahi-en wir bald nur iioch elektrisch." so 
hieíJ es allgeaiein. 

Es hatte alxT gutc. Wege daniit. Pmilich, die 
I'fei'debahnen und dio stíldtischen Seilbahnen (wie 
sio mit soviel Erfolg unter aaadereni in San Fran- 
ai&ko in Betrieb gesétzt woixien waren) wiu-den im 
Uinsehen durcli elektrische ereetzt; boi den eigent- 
lichen Eisenbaluien aber, den Vollbahnen wie den 
Kleinbahnen, wollt^í das nicht so ohne weiteres ge- 
hen. Nicht etwa, daB sich die ílisenbalmteelinikci' 
dai'in schwerfallig ge'/x;igt hatten; aber es lag voll- 
auf in der Natur der üinge, dali man nicht von heut 
-auf morgen so gewaltige Umwãlxunjjen vomehmen 
konnte, wio sie eine í^llgemeine Einfühning der elek- 
triíjchen Kraft an Stelle der üanipfkraft im Gefolg« 
liaben muíite. 

Dio Frage mídite wirklich erst nach allen Seiten 
hin reiflich erwogen wei-den. Ein be.sondei-es In- 
teresso liatten natm-geinüü die groBen Eloktri/átâts- 
geí^llschaften daran, und so bildete sich zunachst 
èinmal eine „Studiengesellsch»ft", dio jahrelang Ver- 
auche auf der Militâreisenbahn anstellte, und es 
scliHefilich dazu brachte, dafi Lokomotiven für Elek- 
trizitãt&betrieb gebaut wiuxlen, mit denon eine Zug- 
geschwindigkeit von 120 Kilometer in der Stunde 
bequem zu en-eichen war. 

Nicht umsonst beteiligte sich auch die Militár\'er- 
waltung an diesen Voretudien :■ denn die Frag« der 
elektrischen Baluien hat eine stark militarische St!i- 
t«. Die heuti^n Dampfeisenbahnen mit ihren Danipf- 
lokomotiven haben sich lãngst ip das Getriebe der 
inodenien Kriegskunst eingofügt; die elektrisohcn 
l^hnen da.gegen bringen ganK neue Verháltnisse 
Innein; vor aliem, ■vreil fiir weite Schienennetze gros 
«e Kraftwerke geschaffen wenien raüssen, von de- 
fini Mcheren Ifcstande der gesamte Betrieb diescr 
íS^et^Jíe abhãngt. 

Man hat cs ja l>eut bequem, sich einmal vorzu- 
stellen, wio anders der ^Ikaafeldzug w^ohl 
verhvuíen wãro, wenn die kámpfenden Parteien nicht 
nur um Adrianopel, Saloniki und Skutari, sondem 
auch noch um beíjondere Elektrizitáts-Kraftwetrke 
iiállen kãmpfen müssen, die irgendwo im GkilMrge 
"drin liegen. 

Immerhin wii-d auch diese militilrische Seií« der 
■pTage so oder so geklãrt werden müssen; denn 
schlieBlich kommen ■í\'ir um die Einfühning der Elek- 
Irizãtât ais Betriebskraft. doch nicht hénun; dazu 
liegt sie viel zti selir im Wesen der Zoit, die sich 
ílurch die rohere Dampfkraft belãstigt und gestõrt 
fühlt. 

Dieser entsetzliche Rauch und Staub, der durch- 
dringende G«ruch, dies Dampfgetõse hatt-en lãngBt 
aus der Welt ge-schafft werden müssen, und dafür 
raOBte der eloktiische Strom eintreten mit seincr 
schmeichlerischen und doch nicht minder gewolti- 
íigen Kraft. Seit mehr ais vierzig Jahren wissen 
wir, was wir an ihm haben; alie nõtigen Erfindun- 
gen sind lãngst gemacht. 

DaO wir ^lüieíilich einmal nur elektrisch fahren 
werden, steht jetzt schon fest; wir tim es aber üter- 
nJI fechon da, vvo es zui-zeit schon ein Bedürfnis 
imd die Mõglichkeit ist. Alie Stralienbahnen sdnd 
•olektrií^ch; alie Stadtbahnen, die neu angelegt wer- 
tícn, sind es; auch füi- alie sogenannten „Schnellbah- 
nen", ilie schon gebaut sind oder erst gebaut wer- 

den, koramt ausscUieBlich der elektrische Betrieb 
in Frage, Dei' groBe Simplon-Tunnol wird elektrisch 
Íxítrieben, luid damit ist die Eauch- oder RuBplage, 
die ain Gotíhard-Timnel noch so belàstigt, hier von 
voniherein ausgeschlossen gewesen. In Italien gibt 
es aber auBerdem bereits ganze Netze von Vollbali- 
nen, die elektrisch betrieben werden. Die Schweiz 
ist der Pi-age schon seit Jalu^en scharf auf der Fiihr- 
te; sie ist ginmdsatzlich entschlossen, alie ihre Bali- 
nen in absehbai-er Zeit in elektrische umzuwajadeln. 
Nun liegt dies gerade für die Schweiz ziemlich nalie; 
fcie ist das g^gebene Land für den elektrischen iío- 
trieb, weil e& hier keine Kohlen gibt und dafür die 
beinalle unomchõpflichen Wasserkrâfte, aus denen 
leichthin soviel ElektriTãtüt entnommcn werden 
kann, mn alie Eisenbahnen des Landes damit zu 
treibon, Hier wax die Prag« also verháltnismaíJig 
leicht zu entscheiden. 

Anders liegt die Sache in Deutschland. Süd- 
deutschland niít seinen nicht unerheblichen und 
recht zusajnmengedrãngten Wasserkrâften rauü über 
kui"z oder lang dem elektrischen Betriebo anheim- 
faJlen. Kürzlich hat das GroBherzogtum Baden den 
Bau eines überaus mâchfgen Kraftwerkes besclilos- 
Rcn; das ganze Miu"gtai soll ali seine Wasserkrafte 
daüu h€írgeben, so daíJ hier ein Work angelegt wird, 
womit dennalcin>st die gesamte Industrie dieses Lan- 
des mit Elektrizitât versorgt werden soll, und el)en- 
so die Eisenbahnen. Riden wird somit wohl dei- 
erste deutsche Bimdesstaat sein, der zuei>it ali seine 
Eisenbahnen ,,elektrifiziori" — wie man es genannt 
hat. 

Hii" Noixldeutschland ist die Frag^ nicht so ohne 
weiteres zu lõsen. Dafi es auch hier geht, ist er- 
wiesen; seit Monatefi befinden sich die Strecken 
Jlagdeburg—Leipzig—Halle in bestem Betriebe. 
FreiUch ging es dabei ohne Schwierigkeit«n nicht 
ab; aber diese liegen gfu' nicht einmal so sehr an 
der .Elektrizitât seíbst ais vielmehr daran^ daB vor- 
lãufig noch Elektrizitât luid Dampf durcheinander 
^Reraten. namentüch auf den Bahnhõfcn. Wo die 
Elektrizitât die alleinige Ileirin ist, da behauptet 
sie immei' mit Glanz ihi' Feld. 

Dies wiixl sicher auch bei der Berliner Stadt- 
bahn eintreten, um die es sich augenblicklich han- 
delt : der Eisenbahnminist^r will sie „elektrifízie- 
ren"; er hat die schwebende Frage hier klipp und 
klar zugiinsten der Elektrizitât entschieden und dem 
Abgeordnetenhause ein© entsprechende ^'"orla|ç« ge- 
macht. 

Die Stadtbahn (olnschlieBlich Vorortbahnen und 
Ringbahn) ist und bleibt — der „Kummer Berlins", 
aber ebeneo der Kummer des Eisenbahnministers. 
Sie genügt der Ooffentlichkeit nicht mehr, und doch 
kann der ^linister nichts mehr daran verbesseru, 
solange sie mit Dampf betrieben wird. Ks ist also 
schlechterdinga immõglich, so staj^ke Dampflokorao- 
tiven zu - bauen, wie 'sie nõtig wãren, um den ge- 
waltigen Verkelu- glatt zu bewãltigen. Die grofien 
Lokomotiv-Baiianstalten, die natürlich mit einig-em 
Mifivergnügen der Entwicklung der Din^ jçusehf n, 
liaWn sich freilicli auf die Hinterbeine gcsetzt. Es 
i&t von ihnen der Plan zu einer Lokomotive aus- 
gearbeitet worden, die nicht weniger ais 20.000 
Zentuer wiegen und auf 6 Achsen laufen soll; aber 
man hat ihnen nachgereohnet, daB es selbst mií 
einer ganzen Reihe dieses Must^rs doch nicht mõg-' 
lich sein würde, mehi" ais 19.500 Sitzplãtze innei"- 
halb einer Stunde in 22 cinzelnen Zügen über die 
Stadtbahn zu jagen, was fiir den immer steigenden" 
Verkehr nicht genügt.. Es müflten mindestens 40 
Zügo und 24.000 Sitzplütze sein, und das schafft. 
die Elektrizitât! Dampflokomotiven finden die GreíJrl- 
ze für ihre GroBe míd Schwere in dem verhãltnis-^ 
mãBdg kleinen Haum, den sie nach Breitc und Hõhe 
einnehmen dürfen. Die elektrische Lokomotive da- 
gegen beansprucht einen gajiz ^eringen Raum, weil 
sie ihixí Kraft nicht selbst erz^ugt, sondem sie wn 
fernher, diu-ch die Leitung, überniinmt. Dazu kommt 
dann noch ein we«entlicher Vorteil, der in dei' Na- 
tur dieser elektrischen Kraft liegt : die elektrische 
Lokomotive zieht „raomentan", auf dei' Stelle, an, 
sobald die Kraft wirkt; beim Dampf dauert cs eine 
Weile, und áind es auch nur Teile von Minuten 
-- für den hastenden Verkehi- der Stadtbahn hat 
dieser Unterscliied seine Bedeutimg; gut ein Vier- 
tei 'der Gesamtzeit wird gespart. 

Endlich kommt noch folgendes in Betracht: Eine 

Dampflokomotive, obwohl sie nun viel oder wenig 
zu ziehen hat, wirU immer etwa in demselben MaBe 
teansprucht; der Unterschied im Kohlen ver brauch 
ist nicht gerade g-ewaltig. Die elektrische Loko- 
motive al>er verbraucht nur genau so viel Kraft, 
ais eben gerade von ihr verlangt wrd; sie paíJt 
sich also dem genau an; es wird einfach nicht mehr^ 
ais sie braucht, in sie hinein gelassen; was so im 
Kraftwerk gespart wird, kommt anderen Zwecken 
zugut<?. Auch kann man bei Bedarf in einein be- 
sonders schweren Zug leichthin mchrere elektri- 
sche Lokomotiven einspannen, die den Zug durch 
ihr eigenes Gewicht weiter nicht belasten, wâlirend 
mehrei-e jener Riesen von Dampflokomotiven — 
gleichzíitig vor den Zug gesetzt, hnitcr ihm ge- 
legt oder auch im Zuge verteilt — diesen durch 
ihre eigencn Gowichte wieder ganz imverháltnis- 

• mãBig mit einem unnõtigcn „toten" Gewicht bela- 
'sten wüixlen. 

Bei alledem braucht man es noch nicht einmal 
besondere zu l>ewerten, daB Eauch, RuB und Staub 
bei elektrischen Lokomotiven wf^allen, um sich 
schlieBlich zugunsten der Elektrizitât zu entschei- 
den, wie es der preuBische Eisenbahnminister ge- 
tan hat. 

Ganz ist er seinen Kummer um die Stadtbahn da- 
mit aber dwh nicht los geworden. Die Bahn selbst 
wird er damit entschieden verbessern und auch sei- 
ne Fahi'gãsto wenigstens füi' eine Zeitlang zufrie- 
denstellen. Es bleiben aber nach wie vor fiir ihn 
— schwere Geldsorgcii. Diese- üt;berfüln'ung der 
Stadtbahn in den elektrischen Betrieb wird nicht 
weniger ais 123 ilillionen Mark kosten! Dafür gibt 
es nur einen g-elinden Trost: "Wíu-den die nõtigen 
starken Dampflokomotiven eingeiülut míd dio zu- 
gehõrigen Umbauten vorgenommen, dann würde das 
freilich nur 89 Millionen Mark erfordern; aber da- 

Spuren einstiger Schõnheit, doch Kummer imd S*>r- 
gen haben es fi'üh verblühen lasseii. Tiofe Linien 
graben sich um den Miihd, und uin die groBen 
schwarzen Augen mit dem traurigen, niüden Blick. 

Ein schwaches Husten lãüt die Frau von der Ar- 
beit auíschauen. Leise erhebt sie sich und tritt an 
das einfache Bett, in welchem ilir Mann nun schon 
seit Monaten an einer imheilbaren Brustkrankheit 
díirniederliegt. 

Mit geschlossenen Augen ruht der Kranke in den 
Kissen und nur ein seliT leises Zucken der bleichen, 
abgemagerten Hand zeigt, daB noch Leben in dem 
Kõrper ist. iWie lange noch? 

Auf die bange Frage der Frau, ob keine Rettung 
mehr mõglich sei, hatte der Jfl^zt nur ein Kopfschüt- 
teln. Einige Monate kõnne er noch leben, Heilung 
aber sei vollstándig ausgeschlossen. Milch, Hühner- 
briihe und guten Wein müsse der Kranke tâglich 
haben, dann sei es mõglich, ihn etw:as lânger noch 
am Leben zu erhalten, Rettung aber sei ausgeschlos- 
sen. 

Und dabei hatte er gleichgültig auf das arme 
Weib geblickt imd dann ohne ein trõstendes Wort 
das Zimmer verlassen. AV^as kümmerte den feinen 
Herrn dio trostlose Verzweiflung eines armen Wei- 
bes? 

Nun saB sie Tag für Tag bis tief in die Nacht, 
hinein an der Nâhmaschine, aber so sehr sie sich 
abmühte, der karge Lohn üirer Arbeit reichte kaum 
hin, das vom Arzt Verordnete anzuschaffen. Dazu 
kam noch die liickstiindige Miete, und noch einige, 
durch die lange Kfankheit des Mannes verursacht^ 
Schulden. Womit sollte sie die bezahlen? 

Ein tiefer Seufzer ringt sich aus ihrer Brust, ais 
sie sich nun über den Totkranken beugt und ihm 
leise mit der Hand über die heiBe Stirn fâhrt. Dann 
kehrt sie wieder an die Arbeit ziuück. Morgen in der 

füi' wieder beim Dampf das Betriebsergebnis in geld- /prühe muB das Dutzend feiner Mánnerhemden ab- 
ücher Beziehtm^ kláglich sein, nâmlich' geliefert werden, und f-üi- den Erlõs derselbcn will 
rimd 10 Millionen jâlniicher UeberschuB, wogegen 
es bei der Elektrizitât denn doch anders stânde. 
Ich mõchte dies I'>gebni3 nicht gerade glânzend 
nennen; immerhin, es ist günstiger: der elektrische 
Betrieb würde mu- ~ 2,4 Millionen UnterschuB ha- 
ben. — UnterschuB also auf alie Fállel 

Man wird sich im Abgeordnetenhaus und sonst 
diese „Elektrifizieriuig" wohl reichlich überlegen; 
imd die Militârs werden immer dabei sein, um ein 
wichtiges Wort mitziu-eden. 

I Im groBen imd ganzen sind die Militârs nicht füi' 
elektrischo Eisenbahnen. Ihr Bedenken ist: Was 
wird aus diesem Betriebe, wenn der Feind im Lande 
ist; wenn es üim gelingt, die Kraftwerke zu beset- 
zen oder gar zu zerstõren? Man kann diese Werke 
doch nicht sãmtlich in 8taa'ke Festungen hineinle- 
gen, um sie zu haltenl 

Nein, das wohl nicht, aber halten wird man sie 
schon müssen. íXu* die roodeme Kriegskunst wird 
damit \i6lleidit ein neuer Richtpunkt aufgestellt 
wei-den. 

sie gloich vom Markte ein Hülmclien mitbringen, 
und auch Wein muB besorgt werden. Wieder seufzt 
sie bang. Wenn nm- nicht alies so teuer wãrel 

Sie rechnet nach. Hatte sie fünfzig Pesos, dann 
wáre ihr aus der Not geholfen. Die rückstãndige 
Miete, den Almacenero imd Schlachter, die vero^- 
neten Hülmer und den tem-en Wein, alies kõnnte sie 
dann mühelos bezahlen. 

Eine Trâne dringt aus ihren Augen. Fünfzig Pe- 
sos — woher sollte sie solch groBe Summe nelí- 
men ? 

Sie fáiirt sich müde über die arme Stim, welche 
ihr von ali dem traurigen Sinnen und Denk^ 
schmerzt. 

Noch einen Blick wirft sie auf den reg-los daliegen- 
iclen Kranken, dann beugt sie sich wieder über die 
Maschine, und tipp-tapp, tipp-tapp, kJingt es wie- 
der, tipp-tapp, tipp-tapp, fast ununterbrochen bis in 
die sinkende Nacht hinein. 

Fünfzig Peso. 

Von Elly Baade. 

Conventillo in der Ein {ííinlicher 
Buenos Aires. 

Vor den Tüi'en balgt sich eine Anzahl schnmtzi- 

Vor éinòm der feinsten Putzgescbílíte im Zontrum 
der Stadt hâlt ein Auto. Ein junger HeiT ist der 
elegant gekleideten Dame beim .i-ussteigen behilf- 
lich. 

Beide treten .an das grofie Schaufenster, in wsl- 
chem die moderasten Damenhüte ausgestellt sind. 

Einen Moment fliegt dei' Seftora Bíici prüfend da- 
Vorstadt von rüber hin, dann ruft sie mit dem Ausdruck gros- 

ser Verwunderung in ihrem pikanten Gesichtchsn: 
„Nein, sieh' doch nui*, Geraldo, diesen entsvük- 

ger Kinder Andere hocken am Boden und unter- kenden Hutl Nm' fünfzig Pesos kostet er, den muB 
fialten sich damit, Voriibergehenden etwas nachzu- ich haben 1" 
schreien. i Mit der Fâfcherspitze weist sie auf ein Theater- 

íEs ist^baíd Mittagszeit.' Vor jedci' Tüi- steht der hütchen, fast ganz aus Seide, Tüll imd mattroten 
Brasero mit dem Suppentopf, in welchem der Pu- Rosen b^tehend. 
chero kocht. ! Der wii"d meinei' Lolita allei-dingB reizend 

Schmierige Weiber stehen in Gruppen umher, kei- stehen!" lãchelt der Herr, mit einem Blick auf das 
fend, schwatzend, imd dazu den imvermeidlichen duftige Etwas doit^ 
Mate lutschend. j Beide betreten den elegant ausgestatteten Mode- 

Nur vor der letzten Stube ist niemand zu sehen. laden, und wenige Minuten spãter ist Senora ^Ift 
Die Tür ist angelehnt imd von innen tõnt das gleich- im Besitz des reizenden Hütchens zu dem billigen 
mãBige Klappem einer Nâhmaschine. Preièe von nur fünfzig Pesos. 

An dem einzigen kleinen Fenster sitzt eine Frau '— ;      ^ 
über die Mí^scliine gebeugt, dei*en schon scliadhaf- Schlechter Trost. „Horen Sie, Meister, Sie 
tes Rad sich fast unaufhõrlich dreht. Tipp-tapp, tipp-} haben mir den Rock total verschmtten. D^ . 
tapp so geht es von morgens bis abehds, und dann kostet mich 30 Pesos! „Nim, das ist doch nacht 
noch bis tief in die Nacht hinein. | so schlimm; ich habe schon Rõcke verschmtten, wo 

Das Gesioht der noch jungen Fi-au zeigt noch der Stoff 90 Pesos kostete.   

Balm-Ânkgeii für Indnstrie n. Landwirtschaft, 

Kippwagen, Schienen, Lokomotiven etc. etc. 

♦ ♦ ♦ 

Portland-Zement „Germania" 

seit Qber 20 Jahren in Sao Paulo bestens bekannt, 

♦ ♦ ♦ 

Alie Arten von 

StrBCkniBtSll u. Rund6ÍS6n for Zemembeton, in allen gangbaren Nummern 

Xlierilitpifitton zur dauerhaftesten Dachbekleidung. 

Thjsscn <1 Co., Mülheím-Kuhr 

Rohrmasten und Wasserleitungs-Rohre^ 

nahtlos aus Stahl, in unübertroffener dualitãt, unzepbrechlich. 

*\7"ertreter; 

Schmidt, T rost & C. 

Santos 8. F*aiAlo 

l>r. «J. Britto 
Spezialarzt für Angen^Kr- 
krankanKen. Ehemallger 
A88i8tent-Arzt der K. K.Uni- 
veraitâts - Augenklinik zu 
Wien, initlsngjãhrigerPra- 
xi8 in den Kliniken von Wien, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/j—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohnung: 
Rua Boa Vista No. 31. 

S. Paulo. 

Zur gefL Beachlong! 
Teile hierdurch mit, dass 

ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 87o7 

J^EíiCkS Schtnidt 
Deutscher Zahnarzt 

iDr. áimDiief '1', Wysaií 1 Hojl Paraense Gesucht 
prakt. Arzt, Geburtshelfer und 
Operateur. Webnung: Rua Pira- 
pitinguy 18, Gousultoriam: Rua 
S, Bento 45, 8obr. Sprechstunden: 
Ton 2bis 4 Dhr naohmittags. Tele- 
íou. Bprícht deutscb. S. Paulo 

UND RESTAURANT 

Icarahy m) 

Roa Nilo Peçanba 48, TeleL 497 
Aasgezeicbnete Lage am Strand 
mitPrivatbãder. Beqaeme Rãom- 
licbkèiten für Familien, erst- 
klassige Eücbe. Diese Pension 
besitzt ancb sehr lazariõse 
Rãamlicbkeiten fãrHerrscbafteiL 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(Spezialetudien in Berlin) 
Medizinisch- chirurgische Kliník, 
allgemcine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Msgen-, Einpeweide- u 
-Harnrõhrenkrankheiten. Eigenes 
Kurverfahren der Blennorrhagie. 
Anwendung von G06 oach dem 
Verfahren des Professora Dr. Ehr- 
lich, bei dem einen Kurous absol- 
vierte. Direkter Bezug des Sal- 
varsan V. Deutschland. Wohnung: 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo, Telefon -2080. 
Man spricht Deutsch. 

Xarope Oloiia. 

Dieser Syrup ist der eiozig be- 
kann e, der in kurzer Zeit und 
sicher Keuchhusten heilt und eine 
besondere Wirkung auf die Bi-on- 
chitis ausübt, erieichtert die At 
murtgund veimindert die Husten" 
anfãlle. 

Bei akuter und chronischer 
Bronchitis, Husten, Heiserkeit, 
sowie bei allen Beschwerden der 
Atmungsorgane mit grõsstem 
Erfolge angewandt. 

Zu erhalten in allen Drogerieri 

Depot; Drogaria Paulista. 

EHo do Janeiro 

:K:iixn.il5: 

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
:: Krankheiten :: 

Dr. Henrique Undenberg 
Spezialist 2993 

früher Assistent an der Klinik 
von Prof. Urbantschitsch—Wien. 

Spezialarzt der Santa Casa. 
Sprechstunden; 12—2 Uhr Rua 
S. Bento 33. Wohnung: Rua 8a- 

bara 11, S, Paulo 

  
Praça da Republica 22-1 

geõffnet von 6—10 Uhr. Ge!o- 
«enheit zum Lesen, Schreibiín, 
jeden Mittwoch Unterhaltungs- 
abend. ' (gr) 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitãts- 
Kiinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt sich zu mãssig. Prei- 
sen. Rua Ipiranga 5, S. Paulo 

Dr. Sênior 

Ameriktinischer Znhnarzt 
Rua S. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
2986 

Chapelana Martins 

São Paulo 
Rua 15 de Novembro No. 22 
empfiehlt ihr stets reichhaltiges 
Lager In H Ü t e n 

insbesondere in 2759 
Habig Hüten - Wien. 

MelliiiM 

aufgelõst in Kuhmilch, kann 
den Kindern von Geburt an 
gegeben werden. Mellin'B 
Food ist frei von Stãrke. 

Agente»: 2593 
Nossack <fe Co. — Santos 

Lebensverslcherung sowie Ver 
sicherung zu Wasser u.zu Lande. 
Sitz: Belém do Pará, Kapital:, 
1.200:000<0(X). Depot bei dem, 
Bundesschatzamt 360:000|000. Die 
Tabellen des Lloyd Paraense sind 
nicht nur die billigsten, sondem! 
sie gewãhren den Versicherten 
auch besondere Vorteile. Man 
verlange, bevor man siéh in einer 
anderen Gesellschaft versichert, 
die Prospekte des Lloyd Para- 
ense, Rua São Bento No. 34-B. 

Casa Freire, 8. Paulo. 684 

per sofort tüchtige Maler- 

gehilfen. Rua da Victoria 

53-a, S. Paulo. ii58 

Ãbrahão Ribeiro 
RectitsíaEiwaIt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifácio 7, 

S. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung: RuaMara*bão3, 

Telephon 320i 

Dr. GnstaY Greiner 
— wohnt — 

Villa Clementina 
Rua do Gado No 42 

gegenüber dem Schlachthause 
(Chacara). 8. Paulo. 787 

Ht Ée Baosilie 
Erzieherin bevorzugt, für eine 
vomehme brasilianische Familie. 
Prima Referenzen erforderlich. 
Zu erfragan Rua Cezario Motta 
3, S* Paulo, von 8—12 Uhr vor- 
mittags. 928 

Fraii H. Erida Wendt 
Densehe diplomierte Hebamme 

Rua 11 de Agosto 30 
8. Paulc 

Vietor Strauss § 
Deutscher Zahnarzt 

Largo do Thesouro □ 
3 Ecke Rua 15 de Novembro k 
s Palaoio Bamberg a 
H 1. Etage Saal No. 2. g 
asEaaasaaaisaMJ&ai^iísassu 

Meiíie WerVstelle befindet 
sich jetzt Rua da Victoria 
53-a, meine Wohnung Alm. 
Rocha Azevedo 4, S.Paulo. 

Telefon No. 3147 

J115) R Krauer, Maler 

joséF.Thômafl 

□ □ □ Koastruktor □ □ □ 

-Rua lã de Novembro 132 

yenbanten - - - 

Reparatnren - - 

Elsenbeton - - - 

Plane - - - - 

§ KostenaDSchlãBe grátis 

BelU & Co. 

Nachfolger von Carraresi & Co. 

i Despachanten 
S.Paalo, Rua da Boa Vista lõ 

Postkasten 135, Telephon 381 
Santos, Praça da Republica -13 

Postkasten 107, Telephon ?58 
Rio de Janeiro, Rua S. José 1 
Postkasten 881, Telephon 8629 

©ic 
wünscht einem Herrn in den 
Abendstunden deutschen Unter- 
richt zu erteilen. Nãheres Rua 
8. Bento 87, bei Herrn Cornelio, 
8. Paulo. 1121 

Dr. álexãntl6r Hauer 
ehem. Assistent an den Hoapi* 
tãlern in erlin, Heidelberg, Mün- 
chen und der Geburtshilfl. Klinik 
in Berlin. Konsultorium: 
Rua Alfandega 79, 1—4 Uhí 

Wohnung: 
Rua Corrêa de Sá 5,'S.ThFreza 
1322) Rio de Janeiro. 

Iiastiiãus Weisse Taube 

Rua do Triumpho á—5, S. Paulo 
hãlt sich dem verehrtenreisenden 

Publikum bestens empfolilen. 
Vorzügliche Küche, helle Zimmer, 
gute Betten. — Tischweine, Ant- 
arctica-Schoppen u. Flaschenbiere 
Btets zur Auswahl. — Aufmerksa- 
me Bedienung. Mãstíige Preise. 
Pensionisten werden angenom- 

Die Besitzerin 

Mathilde Friedrichsson 

men. 

Dr. FisÉer Iniiior 
Rechtsanwalt! 

S. Paulo, Rua Direita 2 
Caixa Postal 881 

Sprechstunden t. 2—5 



mentneiie Zeltfmijsr 

TRrsMil 

S Paulo 

Vorlâufige, Anzeige! 

Osterfeier 
fim 23. Marz 2 Uhr nachm. 

in der Turnhal'e. ii36 

Üeuíschf.p Hiiísvereiii 
Kalser Wllhelm - Stlftnng" Einrichtung mit kaufen. Nâheres Rua General Gamara 102, ' o = - n oder brieflich Caixa 1356, Rio de Janeiro. 

Dasselbe enthâlt neun helle, meiat zweifenstrige Zimmer, darunter 
herrschaftlicher Saal und freundliches grosses Esszimmer, gerâu- 
mige helle Küche und elegantes Badezimmer. Drei Zimmer sind 
bereits an einzelne solide Herren verniietet, die eventuell wohnen 
bleiben. Das Haus steht im Garten. Lelzterer hat Biumen- und 
Gemüse-Abteilung mit Fruchibâumen Zum Haus gehõrt grõsse- 
res Grundstück mit Wald und Berg, auch ist eine Abteüung für 
Hühnerzucht vorhanden. Alies ist gut gepflegt. Monatliche Miete 
150f000. Wer es übernimmt, müsste einen Teil der Mõbel und 

sobr. 

Krãfti^e Mânner 

die etwas vom Maschi- 
nennâhen versiehen, fin- 
den dauernde und guie 
Beschâftigung zu sehrgu- 
tem Lohne ais Stepp- 
meister in der neuen 
Steppdeckenfabrik der 

Companhia de Industrias 
Textis, Rua Brigadeiro 
Qaivão 119 (Barra Funda) 
S Paulo (1172 

São PhuIo 
Mitglleder - Verssmmlung am 

Pienstag, den H. Mara, «bends 
«'/s Uhr, in den Riiumen der Ge- 
eellBchafc Germania. 

Tagesordnung ^ 
1 Verlesung und Genehmigung 

i'es Protokolls der leizien Ge- 
!i eralvers am mlung. 

2 )5erielit des Vorstandos über 
<iie Vereinstãtigkeit im abge- 
i-iufenen Jahre 

8. Kassenbericht und Entlastung 
lies Vorstaiides. 

4. Wahl des neuen Vorstandes. 
l>. Ktwaige Antrãge. 
(gr ) Für den Vor.stand: 
>. ii h .Teschendorf, 1 .Schriftführer 

DankbarReít eines veteranen. 
Mit danküberfliessendem Her- 

zen und loelierfreut komme ich, 
um durch die Presse der Oef- 
fentlichkeit eine wunderbare Hei- 
iung bekannt zu geben, die ich 
bei mir durch das machtige Eli- 
xir de Nogueira, Salsa, Caroba 
iind Guayaco, Praparat des ge- 
fíChãtzten Pharmazeuten Herrn 
João da Silva Silveira erzielte. 

í^m Anfang des Jahres 1894 
sãhlte ich 5b Jahre, ais ich am 
Hnken Beine an syphilitischen 
Oeschwüren und Ausschlâgen zu 
Jeiden begann. 

Durch diese Feinde der Mehsch- 
heit gemartert, gebrauchte ich 
die verschiedensten und von den 
besten Aerzien empfohlenen Me- 
dikamente, aber ohne Resultat. 

Am Anfang des Jahres 1895 
Bah ich das furehtbare Uebel je- 
den Tagweiter tortschreiten.Mein 
Hein war nur iioch eine einzige 
eiterige Wunde und die Krankheit 
«Irohte, auch auf das rechte Beiní 
überzugreifen. | 

An der linken Kõrperseite und; 
am linken Arm hatte ich grosse 
offene Wunden. 

Ich litt Tag und Nacht und hoff- 
<e noch resigniert auf Rettung, 
bis sie endlich kam: eine Empfen- 
lung des ruhmreichen Elixir de 
/íogueira fiel mir in die. Hãnde. 
Ich Ias sie mit der grõssten Auf- 
nierksamkeit, zumal ich die At- 
u-slate des mir bekannten Herrn 
Baltbasar Morales und der Frau 
Bernardina de Paiila silveira fand. 
Auch das Zeugnis deá Herrn Da- 
niel CorneliusRisch erregtemeine 
Auímerksamkeit'und weckte den 
Wunsch, es mit diesem mãçhti- 
gen Blutreinigungsmittel zu ver- 
hUühen. Ich trank es am 1. Au- 
>!utt 1895 bis Hâlfte Mârz 1896 
und war nach dem Gebrauche 
von 42 Flãsctichen des wunder- 
latigen Elixir de Nogueira voll- 
konimen kürlert. 

Indem ich diese Erkiãrung ab 
gebe, érteile ich allen Personen, 
ilia dax Unglück haben, diese 
^cnrecklichen Krankheiten ken- 
ücn zu leinen, den Eat, vertrau- 
ensvoll diese Medizin zu gebrau- 
!.'hen,, die der Menschheit schòn so 
v,-tiuderbare Dienste.geleisiet hat. 

Empfangen Sie, Herr João da 
filva Silveira, den Dank eines 
Vntf>ranen vOn'Cangussú. 

Cangussú, 4. Juni 189a. 
Benjamin Marques Nogueira, 

^'ird in allen guten Apothekcn u. 
Drogerien dieser Siadt verkauft. 

(1143) 

casAMüüs 

Kieler Bücklinge 

GerãDCh. Âale, ganze 
Gerâuch. Lachs 
Camembert Kãse 

Rua Direita N. 55 B 
São Paulo 

(304) 

J. 

Zahnarzt 

it 

Largo do Thesouro 5, S. Paulo 
Zimmer 3, Palacete Bamberg 

Telefon 202.B. 

— Billige P rei se — 

Sprechstunden von 8 ühr mor- 
gensbis 5 Uhr nachmittags. 

Gele^enheitskauf I 

In (^aiitois. 

Zu verkaufen ein Orund- 
Btück iiahe dem Zentrum, 
ge^gen in der Rua Viscon- 
dessa de Ambaré. mit 43 000 
m" Flâcheriinhalt. Die Tiefe 
erstreckt sich bis am Alto 
do Morro. Auf d m Grund- 
stück steht e n i Síock hohes 
Haus ucd im Hiiitergrunde 
ergiesst sich ein Wasserfall, 
welcher 30,000 Hektoliter 
Wasser innerhalb ?4 Sturi- 
den ííibt, sorait sif h genann- 
tes Grundstück am Besten 
for eine Brauerei,! 

oder auch fí\r eine EiS-,' 

sowie Límonaden- 

Fabrlk, oder che- 

rqische Wâsche- 

rei, Fãfberel «« 
e'c eignen würde. Plan dier 
angege enen Besilzung, so- 
■wie nâhere Auskünfte bei 
R. A. Kõttl, Rua Santo Ai;- 
tonio 94, S Paulo. 9ui 

Dr. Schmidt Sarmento 
Spez alist d. Santa Casa in 
Ohren , Nasen- und 
kranlct^eiten. Frühor Assi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
ürbantschltsch der K. K. 
UniversitatzuWien. Sprech- 
stunden 12—2 Unr. Rua S. 
Bento 8, S. Paulo. (309) 

Zu >erniielen •V 
Ab ]. Mai ist für die Dsuer von 

6 jis 6 Mondten ein hübsch 
n Óbliertes Haus kontrakt- 
lich an kinderioses Ehepaar 
zu vermieten. Das komfor- 
table Haus ist an einer Ecko 
gelegen, von grossem Garten 
um geben und besitzt allen 
nõiigen Zubehõr. Anfrsgen 
unter A. R, E. an die Ex e- 
dition d. Ztg., S. Paulo (9í;5 

empfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten ESioi-o 

TEUTOISTIA - hell, Pilsenertyp 

BOGK-.ALE - hell, etwas milder ais TEUTONIA 

BSAHMA-PILSE^ER - Spe^ialmaike, hell 

BRAHMA bciles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BKAHMA-POUTER - extra stark, Medízinalbier 

Gr()ss(;r Erlbí^ : SItSAIIMIMA 

helles, leicht eingebrautts besstbekõmmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetrânk für Familien. Vorzüg'lixh u. bilHg 

- Das wahre Volksbiet ! Alkoholarmhell und dunkel ! 

I>@c sotui t Wm 
«trfragen Rua Bento 
3ÍO. 39 (Jnwelierladen} 
n, 1148 

f 3 

Gegründet 1878 
Foeben eingetroffen: 

Friniíi c^auerkraiit 

Fraiiliííirter Wiirste 
Für unsere neugegrün- Hüllãlid. Volh^rinar»" 

dete Steppdeckenfabrik - - ® 
suchen wiriüchtige deut 

Nãherínnen 

Die vorzOglichen Wufst- 
waren der deutschen Wurst- 
fabrik werden im grossen 
Mercado nicht inehr Stand 
63 , sondem Stand 3 
und 2 (im Hintergrunde 
der Markthalle) verkauft. 

sche iVlâdchen, prakti.-cli 
im Nâiien, zu sehr gutem 
Gehaite. Beim entfern- 
ten Woiinen vergüten wir 
Passesbücher für e ektr. 
Bond Zuerfragen: Com- 
panhia de Industrias Tex- 
tis, Rua Brigadeiro Gal- 
vão 119 (Barra Funda) S. 
Paulo 1173 

Casa Schorcht 
21, Rua Rosário 21 — S. Paulo 
Telephon i7u : Caixa 258 

Zn vermieten 
eiiiige Bchõn gelegene Zimmer, 
mõbliert oder unmÔbliert. Nur 
bessere Herren wolien sich mel- 
den Rua João Theodoro No. 112 
S. Paulo. 1088 

Junger, ki<nstlerisch 
fahigter deutscher 

be- Zg 

Abso'vent der technischen Hoch- 
schule zu Hannover, mit 7jâtir. 
Bau- Und Büro-Praxis bei Riaats- 
und Privatbehorden, Kenntnisse 
in der fronzos. und portugies. 

pVífn íiir Sprache, beabsichtigt, sich mõg 

ein .sauberes Mád- 

lichst in S. Paulo m^t deutschem 
en, dei- 

Verhâltnisse 
j-fur\ 7í=»rírQrrí»n ír* oder brasiliafl. Arehitekie ie:n. Z^U eriragen m brasilianischen VerhS 

rlpr Yr»Pf1ifinri A gut kennt, zu associeren oior in UCi A_AjpcuiUUll U. eine bestehendeArchitekturfirma 

Ztg., S. Paulo. 

Tüclitige 

mit Montage von Eisen- 
konstruktionen u. mõglich 
mit Klempnerarbeiten ver- 
traut, gesucht. 

Otto Roedler & Co. 

Estação Rio das Pedras, 
E. F. C. B., Rio. 1177 

einzutreten. Etwas Vermõgen 
vorhanden. Gefl. Offerten untçr 
E. B. 1163 an die Exped. d. Ztg., 
S.Paulo. (1163 

Zu vermieten 
herrschaftliches \Vohnhaus mit 
hübscben Garten (Campos Ely- 
seos) ist wegen Abreise des Be- 
sitzers nach Europa f r die Dauer 
von 6 Monaten (30. Marz bis Sep- 
tember d. J.) au kleine bessere 
Familie sehr preiswert zu ver- 
mieten. Nãhere Informationen 
Rua S. Bento 70, S. Paulo. 1179 

1--2 Zimm r nicht zu weit vom 
Zentrum für ein Ehepaar per 15 
ds. Mts für 2—ít Monate Off. 
unt. T. S. 1146 an die Exp. d. Ztg., 
b. Paulo. 114G 

Ein kleines luftiges sauberes 
Zimmer, einfach môbliejt, an 
einen anstãudigen Herrn. Nâhe- 
res bei Mater Carlos Qúinte, Rua 
dos Gusmões 127, S. Paulo. 

4 Hãuser 
aus crstkl Material, vor 3 Mo-, 
i.aten fertiggestellt, in der Rua 
Saldanho Marinho 50-A bis 56 zu 
verkaufen Rua Ja iiarihe 2o, 
Bairro Marco de Meia Légua, 
S. Paulo. 11G4 

Gute Pension 

oder 1—2 mõblierte Zimmer ge- 
sucht in fi e er Lage mit Gar en. 
Offerten unt. B, K. 1135 an die , ^ c- o 
Exp d Ztg., Panlo, 1135^-. , >3. i ílUlO 

Teleplioii ?ío, 111. 

Bácker : 
Gesucht wird ein giiter Brot- 

verkàuíer mit Fahrkárte in der 
Padaria Huissa, Rua Con^eDieiro 
Ramal! o liH, S Paulo. 1*62 

Ma. I5.0 s le n f , 

Cíiíxa <lo Correio No. 1203» 

Gesucht i 
ein sauberes Zimmermãdchen, ' 
weJches nahen und plütton kann. i 
Avenida Mart. Prado Júnior 9. ' 
S.Paulo 1171' 

1. 
oder früher e ne Wohnung von] 
4 bis 5 Zimmern, Kftcho_, Bad u.' 
Zubehõr. Off. mit Prei angabe 
unt. W. B. il66 an die Exp. d.' 
Ztg., S. Paulo. 1166. 

Zu vermieten 
eine kleino Wohnung, 2 Zimnier, 
K che und ein mõbíierter Saal. 
Rua Canindé 69, S, Paulo. 1170 

Butter-Maschinen 

«r Butter-Fabrikation 
System Alpha Ijaval 

Sehr wider.standsfãhig 
Aus erstklassígem Material 

Immer am Lager; Abraiimer u. Stnnpfer 
aller Masse, Auspresstische, Waschvorrich 
lungen, Gefriereiürichtungen, Pastonsier 
iHpparate, Gefâsse f. Milchtransport, Hydro- 
neter, Thermometer, Laktometer.graduierte 
Gefãsüe, Spatel und sonsiiger Zubehõr für 
dio Butterfabrikation nach vervollkommen- 

Bten Systemen. 
Import Ton Masch^nen 

rar Lundwlrtâchaft u. ladustrle. 

Rohren für Wasser, Gas u Abfuhr. 
Metalle und Werkzeuge. 

Rna TheopUlo Ottonl No. 77 

fiio de Janeiro 
Hopklns, Causer & Hopkins 

TfiebligerTischlcril 

gesucht bei Henrique lleinec'Ke, | in sehr guter Gegend, mit 
Rua Tymbiras 55, 8. Paulo. 11»! j gmer Kundschaft, gut ein- 

ííPCIirht igerichtet, mit der besten vJwòUvlIl Projektion von ganz S. Paulo, 
wird eine Frau für Küche und „ Ahrpkp Hi-r Fío-Pn 
Hausarbeit. Zu erfragen Raa|^^S®'^ ADreise utír J_lg^n 
Rosário 18, K.Paulo. Ii49|t0mer nach Europ*. Gut 

und garantiertes Geschãft. 
Zu erfragen bei Manoel de 
Mattos, Rua Quirino de An- 
drade 59, von 7^2 bis 9 Uhr 
morgnns. S. Paulo. ]i«5 

Kost und Logis 
inden Herren in der Rua Victc íinden 

ria 50, b. Paulo. 
icto- 
1169 

Kleines Haus 
sucht Ehepaar zu mieten. Off. 
mit Preishngabe unt. A. 100 an 
die Èxp. d. ^ tg., S. Paulo, 1 67 

áus der Hartz Pikade, Bio Grande 
do Sul, wirdersucht, seine Adresse 
der Exp. d. Ztg., S. PauK', mit- 
zuteilen. (g') 

Hausmãdchen 
und eine ^cheuerfrau gesucht. 
Avenida Bavaria 2,, S. Paulo. 1165 

intmúununnn 

l Helena Panoch ^ 

1 Brnno Hentschel 
empfehlen sich ais 

Verfobte 

S. Paulo Marz 1913 

JDeatsches 

n 
n 
u 
n 

oaaoasiKnnoo 

EÉ HsÉ Falia'' 
wünscht eine 

Farm — S3g«'werli: 
oder ãhnlichea zu übernehmen.^ 
Vermitticr erwüi)8'ht. Gefi. Off,- 
nnt. F. 1183 an die Exp. d. Ztg., 
S. Paulo, erbeien. 1183 

^ sclin iierles Ziniir */ã vOkj wUfil" an pinz(>]npn Hprrn 711 vprmiptfin. an einzelnen Herrn zu vermieten. 
Rua João Theodoro No. ilá^ 

S.Paulo. 10-11-J2 gesut>h(, das portugfe- 
sisch <>d. engliikch i>pricht 
zur B«>gloitantf einerFa- r^rnpfehlen uns fü 
■nilie ikiit Kii>dern UHoh |v 
l>eufsrtalHiid, V«iiu- ^ 
spie«*hen iu der Exped 
des «.KKttadod»'» S fitulo'' 
Praça Antonio Prwdo. 

alk 

Kompagnon 

odtT Koii pagiuiuin 
zur Erõtfnung eines En- 
Gros-Gescbaftes für Damen- 
Mode-Branche gesucht. Nõ 
tigfs Kapitai 5—10 Contos. 
Òfícrten unter Chifíre „Pari- 
ser Modelle" an die Exp. 

i Gesucht 
I per FÓfort eine mõblierte Woh- 
nung mit 3 Zimmer, inõgiichst 
be deutscher Familie. Gefl. Offt 
unt. E 1182 an die Exp. d. Ztg., 
S. i aulo. 'ib2 

GânnergeMlíeD 

finden Stellung in der „Loja 
Flora", Praça Antonio Prado 9 
S. Paulo. Í5 86 

Ml. RiSÍFOiíÜiíi-HruKit 
sowie íür Firmen und VVor'- 
nungs-Renovierung. Solide 
Ausführung - BilligstePreise. 

Karí JSkhcii Co. 
Rua dos Prote-stantes No. I, 
S. 1 'aulo. 1 

Wohnung. 

Gesucht von kleiner deut- 
scher Familie kleine Wohnung. 
Oílerten mit Preisangabe unter 
„X. X." an die Expedition ds„ 
Blattes, S. Paulo. 

Diese sehx' ajisehiiliche Summe soll durch eine Be- 
jj-tzíi- ixnd Erlistcuei- aufgebi-acht werden. Die Be- 
sitzungen der Auslandei- %rerden nach einer Jjrkla- 
l ung- der „KõMRchen Zeituug" von dieser Stcuer 
litífieit sein. Es zirkuliert ■ aiiUcrdeiii das Gerücht, 
(1 iü die Regier\uig' dai'an denke, die Besitziuigen luid 
i limialimen der nicht dienendeu Leute mit einei- be- 
s jiKierén Steuer zu belegeu. Die ^Militar vor lage hat 
iia ganzen Lande einen guten Anklang gefunden, 
!. il der Steuer aber ist dass^?lbe nicht der Fali und 
zwar sind e^ die Konservativeri und das Zentrum, 
die der Steuervorlag<i Op]ipsition míu'hen wolien, 
<i.:izu haben sie aber am allcrwenig.-teu einen Gmnd 
und ein Eecht. Wenn sie selbsi nrkaunt liaben, dali 
die Vermehrung des stehenden licores zur Siclifi'- 
heit d^R Lajides notwóndig sind, so haben .sie auch 
zugestanden, daR diese MaBnahiue auch ziu- Si(íhcj-- 
hint bezaWen müs,sen. Die Fürsten sind mit gutem 
P.eispiel voi'íuigegangen und haben z-ugunsten dei' 
j.illíaryorlage iuif ihrc Stcueríreiheit verziclilet. 
.7 >f;zf soilen die pieuBischen Junker und die Zen- 
ti uuisgrafen diesem B(?ispiel folgen uad sich l>eTeit 
erklaren, die Síeuern aufzunéhmen. 

11 a 1 i e n. 
Papst Pius X. ist erkraiikt. Die &ankheit sei 

aber •wãe in eingeweihten Kreisen versichert wIttI, 
nicht besorgniserregend. 
' - Es ist wahrscheinJieh, da^ü die italienische Re- 
gípi img dem Beis])iel IX^utschlands und Frankreíchs 
liilgcn und auch eine neue Militarvorlage einbrin- 
g "il wii-d. -- vHomit wird ganz Europa sieh mít neuen 
ungeheiuen Ausiagen belasten und unwillkürlich 
uuib die Frage entstehen, «ie \\'eit cias denn wird 
W'-ilergelien kõnnen. ■' 

F r a n k r e i c h. 
Vor kurzem wurde ein gewissci' íjemerrcr wc- 

gi ,i Mordes ziun Tode verurteilt. Dieser \'erurteiltc, 
i).- - jetzt. ari den Minister ein Gesuch gerichtet, in 
di-üi er bittet, m;in sollte ihm gestatten, sich trauen 

iassen. 
Jn Paris vcrst-arb im Alter von tí9 Jahren Hen' 

A!r'<xi Picai-d, der finihere Marineminister. Er wai" 
im .fahre 1844 in StraJJbm-g geboren und genoO ais 
l::>;»*nieur und Fachschriftsteller einen ausgezeich- 

Knf. 
E n g 1 a n d. i 

' ■Die Eisenbahnt r von Midland haben sich mit 

I trãgt. Die meisten der Verletzten sind so zugei ich- 
ihr Auflíommen nicht zu denken ist. 
der Katastrophe ist noch innner nicht 

tet, daC an 
Die UrsaclK: 
aiifgeklãrt. 

Vereinigte Staaten. 
Es heiíitj.dtaü die Voreinigten Staaten die hi- 

sel Pinheiros, die. zu Kuba gohõrt, annekticitm wolle. 
Dieses (ierücht hat in, Kuba.- eine bcgreifliche líi'- 
]'egung her\-orgeruí"en. 

e X i k o. 
- In diescin luiglücklicheu Lande tobt wicdvr 

die Revolutiou. Man ist allgemein der Ansicht, daj.\ 
dei- verraterische General Huerta sicli nicht werde 
luüten kõnnen. denn die Aullelumng gegen ilui sei 
zu stark. Der StA-it Sonora will sich von Mexiko 
lO iiciljen und eine Repubiik für sich bilden. Es ist 
inoglich, das andere Staaten dasselbe tun und daí.? 
Mexiko in Stücke zerfallt. Die Vereinigten Staaten 
haben bei'eits sochstausend .Mann an der mexikani- 
schen Greiize konzentriert, wa.s dara-uf hinzudeuten 
sclieint, daB orNdamerika enischlossen ist, den ('au- 
dilhos das traurige. líandwei'k zu Icgen. 

Argentinien. 
- In Saho wurden drei KapitaJisten von Banditen 

angegriffen. Die Angegriffenen saBeíi in einem Anto- 
mobií und sie entkamen nur diu^ch die Geschwin- 
digkeit des Vehikels. Die Angreifer benutzten eben- 
falls ein .\uto, das aber nicht so gut lief. 

Am Sonnaljend braeh in dem Justizpalast zu 
Buenos ^kires FeUer aus, das aber glücklicherweise, 

lionnte. 
Ghile. 

-- In Santiago wurde am 8. eine heflige Krd- 
erschütterung- vt;rspürt. 

U i' u g u a y. 
Unsere Xaehbarrepublik wird durch Revolu- 

tionsg-eriichte beum^uhigt. Diese Gerüchte haben ; 
schon einen Stm-z der Papiere zur Fol,ge ge- | 
haW. j 

Paraguay. 
  Paj-á^iuiy ist durch die grofien Waffenkáufe lío- 

Jiviens beimnihigt, demi man glaubt, daB die Nach- 
bairepublik verschiedene Grenzstreitigkeiten ge- 
waltsajn regeln wolle. 

ba,ld gelõscht werden 

walr," miilittr der Bock, „und zwar im beiderseiti-: 
gen iíinverstandnis. Strittig ist nur, wer \mser Kind, 
das Lamm, t>ekommen soll." , 

„Hm," brunimte der Wqlf, „dio Frage ist nicht 
leicht zu lõsen. Wir werden wohl bis in die hõcliste 
Ii)?tanz geben müssen." 
Und so geschah es. 
Schon nach einem .Jahre wai' der Fali entschie- 

deii. Die P]he wunle gxdõst, das I.íamm jedóch wurde 
dem "\\'olf /.ugesi)ix)chen, für seine Kosten . . . 

Letzte Zuflucht. 

Der Kõnig der Tiere war alt geworden und kauni 
noch imstande, seinrer Beute nachzujagen. ,,Was 
liâltst du davoii," sagte er zur Lowin, ais wiedor 
einmal ein Kalb seinen sohwachen Zalinen ent- 
schlüpft war, „wollen wir nicht doch zu Hagenbeck 
in dic Versorgung gehen?" 

,,l)as ware wenigstens cin sicheres Brot," erwi- 
dertc die L(')win, und beide machten sich auf zur 
Stadt. 

rnterwegs beíiel den Lõ^wen wieder die Ileue. ,,Es 
i.st doch scliade um die Fi^eiheit," seufzte er. „St-) 
ungehimden herumlaufen kami man bei Hagenbeck 
doeh nicht." 

Da begegnete ihnen ein Mensch, der trug eimm 
sonderbaren Apparat auf dem Rücken. Er hatte din 
letzten Worte mitangehõrt. 

,,Majestát," sagte er, „ich weiB etwas Besseres 
riii" Sie. Ihr AeuIJere.s ist noch ganz respektabel, 
immentlich die Maline maclit einen wilden Ein- 
drnek. l)as wird sich im Kino glílnzend ausneh- 
men." 

(Jnd er engagierte das Paai* für den Sonsations- 
filvn ,,Der Schrecken der Wüsto". 
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Modem e Fabeln. In der „Leipziger llluslrier- 
ten Ztg." verõffentlicht Dr. Max Eitellx^rg folgende 

Cítjsellschaft verstílndigt und damit ist die Gefahi p-ntpointierto ,.Moderno Fabeln"; 
Stivikcs b<'seitigt. Da£;egen droht in Ix)ndon ' irnr^cr ProzeB 

Backerstreik auszubrechen. i ' ' 1 und 
- Eine Nachricht aus Nordamerika meldet, dafi In die Kanzloi de« Wolfes kamen das ^chaf und 
Zaiü der Ixíi der Dynamitexplosion getõteten seine Gattin. 

!uute fünfzig und die der Verletzten sechzig be- „AA^ir wolien uns scheiden lassen, Hen lUchtsan- 

B alia d e. 

E>- lei'nle kennen und lielxin 
l.>t}r .Jiuigling di(í rosige Maid, 
Ais beide die Glãubiger trieten 
Zum Offenbarungseid. 

Sie trafen sich in dem Zimmer 
Des stádtischen Amtsgerichts; 
Sie schworen beide beim Schimmei' 
Desselben Kerzenlichts . . . 

Unsichtbare Ketten 
Schlangen sich um die zwel; 
Erat schworen sie, dalJ sie nichts hátten 
Und danu —• sich ewge Treul 

Von den 78 2 Millionen IIubei, die 1910 
das russi.~che Schnapsmonopel brachte, flossen 600 
Millionen ais Eeingewinn in die Staatsliasse. 

Bei den Fraue n der Maureji (Berber) ist 
eine Feier ihres Geburtstages võllig unbekannt. Eine- 
Mamin betrachtet es ais Ehrcnjiflicht, ihr Altei- ab- 
f«)lut nicht zu kennen. 

Legen Sie nie die Mkíng 

aus der Haud, ohne die Anzeigen dm'chzusehen 
Selbst wenn Sie nichts Bestimmtes darin suchen, 
dürften Sie doch stets etwas finden, was Sie interes 
siert und Ihnen von Nutzen sein kann. 

Der empfindliche Caruso. Ort der Hand- 
lung: die Bühne der Metropolitanoper in New-York, 
wo Caruso und Geraldine Farrar in „Tosca" 
Triumphe feierten. Ais Mario Cavaradossi-Carúso 
eeine geliebte Tosca Farrar liebeglühend an sein 
Herz drückt, stõíJt er plõtziich einen Schrei aus. 
Das Publikum wird unruhig, glaubt an einen ernst- 

jlichen Unfall seines Lieblings, denn seine Züge drük- 
|ken lieftigen Schmerz aus. und er umwickelÈ seine 
' Hand mit dem Taschentuch. Aber Garaldinc Farrar 
lacht hõchst vergnügt ebenso laut auf, wie ihr Pait- 
ner vorher geschrieen hat, und das Publikum lacht 
.schlieBlich mit. Eine Nadei, die auf Toscas Rük- 
ken ihr Fichu befestigte, hatte den Tenor in den 
kleinen Finger gestochen. Caruso erklârle, er würde 
von nun an sein theatralisches Liebesfeuer etwas 
díimpfen. 
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Aus Christchurcli (Neusecland )trtif die Molduiig 
ein, daiJ, die „Tt;n-a Nova", das Expeditionsschiff der 
âütlpolexpedition d«s Kapit4iis Scott uni 8 Ulir nior- 
^ons gãnzlich unerwartet angelangt sei, da mau die 
Ankunft. des Scliiffes erst ia etwa vier Woclien er- 
waal-et hatte. Ueber deu ÜJitergíUig des Kapitans 
Scott urfaki't mau uoch folgende Eiuíwilheiten: Am 
18. Januai' 1913 laugte daa Expe(]ition8chifí' atu Kap 
Evans an, wo es die lleste der Exptídition vorfand 
und an Bord naíun. Zu iludem Sclirecken erfulir die 
l^atzmig, welch' tragisclies Schicksíü ihren Fülu-er 
iiach Erfülluug seiner Aufgabe getroffcn liatte. Nach 
den Berichten der Ueberíebeudeu \va.r gerade eiu 
Jahi- zuvor, also am 18. Jaiiuar 1912, Kapitãn Scott 
rait sdinen vier itegleitern, die einen letzten VorstoB 
gomeinsam mit ihm miteniommeu hatten, (Scott liat- 
to die Absicht, mit füufzelm G-efáhrten das Haupt- 
lager zum letzteu VoretoB uach dem Foi zu verias- 
sen, von denen drei Gruppen zu je vier Mauu in be- 
stimmteii Abstiliideu vor Erreichung des Pois zu- 
iik;kkeln"en sollteu), am Südpol juigelangt, wo sie das 
Zelt Amundsens und eincn von ihm zur Áíarkierung 
des Pois erricJiíeten Sclmecíura (Hügel) faiiden. Die 
Rückkelu' des külmeu Forscliers war mit imsaglichen 
Müheu verbmiden. Sie gerietíiu fortgesetzt in hef- 
tig-e Schneestüi-me. Am 29. Mitrz 1912, ais sie um- 
uoch elf engüsche Meileu von dem auf dern Ileim- 
weg emchteten Eintonnenlager entfenit wai-en, um- 
tobte sie ein furchtbaiw Oi-kan. J)io kleine fiu-cht- 
lose l^inippe wai' beréits aúf di-ei Mauu zusanmienge- 
schmolzeu. Der ersto ,der den entsetzlichen Stra- 
i)azein erlag- ,vvar Bootíjmannsmaaf, Evans, der aiíi 
17. í^ebruar an Eutkj-aftung starb. Vier AVochen spã- 
ter, am 17. Marz, staí'b Hauptmaiin Dates. Scott 
solbvst. Dl'. iWilson, der Leiter des wissenschaftli- 
chen Stabs der 'Expedition wai', und I^ínituant IjO- 
wers, von der indischeu Marine, setzten mit Auf- 
bietung aller Krafte ihren Weg foii, bis der tiu"cht- 
bare Orkan vom 29. Márz auch ilinen eiu Endo be- 
vieitete. Alie drei wurden unter den Sclmeemassen 
begrabeu míd sind erfioi^en. 

Dr. Atkison, der die nach Westen entsandte, Ex- 
pfídition leitete .ijandte dom Kapitan Scott Cliorry, 
Oarrfird míd Dimitii ontgegen, ais die Zeit vei'- 
striclieu war, in der er hãtte zm-ückkeliren sollen. 
Am 3. Majcz erreicliten beide das Eintounenlager, ; 
kehrten am 16. Miirz jedoch wieder nach Hutpoint 
íouinick, da sie beide erkrankt wai^en. Aktison brach 
darauf mit Coehane, d,©m letzteu gesunden Mann 
cier Südpolai-expedition, ziu- Hilfe auf. Beide erreich- 
ten das Ecklager ,wo sie Vorrátc niederlegten, rauB- 
ifOn jedoch gléiclifalls unverrichliet«r" Sache nach 
Hutpoint zui ückkeki^en. Atkison ivei^suchte aJles Mõg- 

liclie, um entwoder Scott oder die nôrdliche Ab- 
t.eilung dei' Expedition untei' Leutnant Campbell zu 
en-eicheii. Es gelaug ihm jedoch auf diese Weise 
uur, bis Butterpoiut \'orzudi*ing'en, ■ und er muüte 
Mitte April unter alleu Schrecken der Polai-naclit 
nach Hutpoint zurückkehren. Es blieb nichts íuide- 
i-es übrig, ais den autíwktischen '^AVintcr vorüberge- 
lieii zu lassen, uml am Í50. Oktober, ais der autark- 
tischen Winter vorübergehen zu lassen, luid am 30. 
tische Polarmoi'gen hcJ-andanimeite, verlieten 
zwei Kettungszüge Kai) Evans, der cine 
stand unter Dr. Atkison, der mit zwei Htm- 
deBchlitt<?n in Begleitmig Cherry, Gai'iatd und Di- 
mitri aufbracli, dei' andere wurde von Wright mit 
siebeii Begleiterii geiuhrt, die eineii "\'^ormai''scli auf 
Mauleseln untíírnalimcn. Wi-ights Abteilimg errèicli- 
te beixíits am 12. Ajiril Scotts Zelt, in w-elchem sie 
dou Rilirei' so"wie seíiie Begleiter, Di-. AVilson und 
Ijeutnant Lowers ais íveichen fanden. Neben deu 
Leichen lagen Scotts Aufzeiclmungen .Wilson be- 
8clu'eibt die Eeise zum Süd[)ol. Von Scotts eigener 
Hand faiid sich das genaue Reisetagebuch vor. In 
packendeu "Worten erzahlte er den Tod seirier i\.a- 
meradeu, des Bootsníaiinsmaat Evans, der am FulJe 
des Beardmoixí-Gletschers tot zusainmenbrach, und- 
die lieldenmütige Aufopferung des Hauptmanns Da- 
tes, dem Hãude ujid Fíil-k* eríroren vrai-en, und der 
sicli trotzdem bis 16 Marz mit Hilfe seiner Kame- 
víuleu weiteisclilepiJte. Immei' wieder und wieder 
Ixit der tapfeixí Mann, ihn doch ztuückzulassen. Ais 
die kleine Schar am 16. Mili-z ein Zelt bezog, schlepp- 
te sich Dates unbenierkt aus dem Zelt in den wú- 
teudeu Sclírn^sturm hiiiaiis, um fieiwillig den Tod 
zu «u<ili6n. Er keln-tti niclit ziu'ück. Scott und seine 
drei Gefaluien rangen noch fünf Tage weiter. 

Am 21. Míirz schlugeu sie, 11 Meilen vom Ein- 
tonueulager, ilu' letzt<es Quartier auf, das ihnen zur 
Totenstatt werden sollte. In klaren Worten be- 
schreibt Scott dic líründe, die ilm und seine Be- 
gleiter zwajigen, Ilait zu macheii. Die ungewõlmliche 
Kiilt-t* des Jalircs, die zwischen dem 82. imd 86 
Bwitegrad auf 45 Gi'ad Oelsius miter Null lieruntei*- 
ging, die Todesfâlle der Gefaln-ten sowie die VeiTin- 
geriuig des Brenumaterials machten ihm die Errei- 
chung des Eintounenlagers immõglich. I>er Schnee- 
sturm, der dajin einsetzte, machte es den Expedi- 
tiousmitgliedeni vier Tage lang unmõglich, ilir Zelt 
zu enxíichen. ;,,Wir sind auiJerordentlich schwach. 
Drís Schi-eiben ist furchtbar schwierig. Wir beugen 
uns der \'orsohuiig, wenn wii- tmser Leben für im- 
sej' Vaterland lassen. Wir appellieren an den Hoch- 
sinn uüserer Landsleute, für imsere Hiuterbliebenen 
m sorg^n. Woren wii' am lieben geblieben, hãtten 
wir von groCem Mut und gTolJer Ausdauer erzãhlen 
kõnncn. Diese Notizen und unsere Leichen werden 
füi' sich davon sprechea. Aber sicherlich wii'd ein 

sehr gro&>r Teil unserei' íjandsleute wio unser Va- 
tciiand es sickínicht nehmen lassen, 'füi- unsere Nach- 
kommen zu sorg-en. líobert Scott, Kapitiln der kgl. 
Marine. 25. Marz 1912." Dr. Atkinson beerdigte die 
Toteii. Die Suche nach dem Hauptmann Dates war 
vergeblich. AuBer den wissensch^tlichen Aufzéich- 
nungen ist nur die 35 Pfund schwere geographische 
Sammlung geborgen. 

Der Berliner Alitarbeiter fiu- geographische For- 
schungen berichtet im AnschluB an die obigen Mit- 
teilungen der „Frkf. Ztg.": 

Es ist also nicht melir dc«-an zu zwéifeln, daiJ der 
Jjoiter der englisclten Südpolarexpedition Kapitãn 
R. F. Scott taut den vier Mitglicdern, die ihn zum 
^üdix)l begleitet hatten, auf dem líückvvege von dort 
nach der Station Mc. Murdosund vermiglückt ist. 
•Man war auf dieseu traur^gen AbschluB des groBen 
Unternehmeus wirkück nicht gefoBt und sah mit Be- 
stimmtlieit für Mitte Marz seiner glücklichen Heim- 
kelu- nach Neu-Seeland eutgegeu. Dali das Expedi- 
tionsschiff „Terra Nova" schon jetzt zm*ückgekehrt 
ist, erklai't sich daa-aus, da(S es nach Enipfang der 
Unglücksnachi iclii auf der Station zu lângerem Ver- 
vreilen in der Antarktis uatiu'lich keine Veranlassung 
melu- hatte. 

iWio das Unglück sich hat ereignen kõmien, ist 
uoch nicht klar. Schneestüi'me vou unerhõrter Ge- 
walt und Dauer sind im Südpolargebiet nichts Sel- 
tenes, isie haben schon tagelang die Reisendeu an 
ilu-e Zelte gebannt. Aber zu (Trun<ie gegangen war 
dadurch bisher uoch niemand. Sollte ein solcher 
Sturm die Heimkehrf^iden derartig begrabeu haben, 
daü sie sich aus deói Scant^f) niclit mehr herausretten 
konnten? Ohne Zweifel feiiid sie von den vorausge- 
gangeuen Straimzen sêlir geschwãcht gevvesen, "trotz 
der vor dem Eintritt des VorstoBes gegen Sen Pol 
weithin südwãrts vorgeschobenen Proviantdepots. 

Scott trat Ende Oktober 1911 die Palirt nach dem 
Südpol an. Am 3. Januai- — neunzehn Tage, nach- 
dem Anumdsen den Südpol bereits erreicht hatte 
— befand sich Scótt uuter 87° 32 s. Br., d. h. er war 
noch. 270 km von jenem entfenit míd konnte dtu-auf 
i-echnen, dalJ er ihn auf der bequemen Eisflãche des 
zirkiimpola>ren Hochlandes bald eireiclien würde. 
iVou iener Stelle sandte Scott die letzto Unter- 
s-tützimgsabteiluug zm' St-ation zui'ück. Er vermutete, 
daü er 1912 noch früh genug ssm- Station zurück- 
beliren werde kounen, (um noch mit der „Ten a Nova" 
heimziikeluxju. In der Tat wai- er bis ^\jifang Márz 
1912 zui'ück, und das Schiff, das der vorgerückten 
.Tahreszeit wegen nicht lãnger wai-ten konnte, ging 
nach Neusoelaud. Nun hõrt mau, daG Scott am 18. 
Januar 1912 den Südpol gewonnen hat, und wie er 
auf der Rückkehr zur Station mit seinen Beglei- 
tern elend ^ungekommen ssi. 

Die Scott-Expedition, die im üezember 1910 vou 

^ I 
Neu-Seeland aufbrach, um den Südjxjl zu erobíjrn, 
liat mit allerlei MÜhen und Enttãuschimgen zu krim- 

j pfen gehabt. Schon die Ueberfahrt nach ViktoriaJand 
i wai' infolge der Stürme schwierig und mau büBte 
|zwei Pferde ein; die Landung des Expeditione^i- 
j tes verlief obenfalls nicht ungestõrt imd dabei gin- 
j gen auch die übrigen Pferde bis auf zwei verloreoi. 
j Dann luuBte sich Scott davon überzeugen, daO ihni 
t füi- den Südpol in Amundsen urplõtzlich ein gefâhi'- 
licher Konkurieut erstauden war. Er verzichtetó 
aber auf einen Wettlauf und bescldoB, sein wissen- 
schaftliches Programm genau so auszuführen, ais 
weUn Amundsen nicht da wãre. Das ist denn auch 
gescheheu. Uuzwieifelhaft sind die wissenschaftlichea 
llesultate groB, dank auch deu zahlreichen Nebenex- 
peditionen, die ausg^efühit worden sind. Es ist uns das 
freilich ein Ti'ost füi- den Tod des verdienstvollen Po^ 
lai-forschera, der Shackleton und Amundsen den Weg 
zum Erfolg geebnet [hatte. 

Humor nnd Kurzweil 

Arge^Enttáuschung. Ein — milde gesagt — 
alteres Friiulein wird von einem Uube^kaimten brieí- 
lich um ein Stelldichein gebeten. Mit unendlichem 
Jubel im Herzen und begleitet vou den íieiGestou 
Segenswünschen der siebzigjáhrigen Mama begibt 
sich das Fl-ãulein zum Stelldichein. — Vei-zweifelt, 
vernichtet, kehil sie zurück. — „Meiu armes Lãnun- 
chen," jammei-t die Mama, „was ist geschehen?^ 
— „0 Gott," heult die Tochter, „zuer6t wai- er ja 
sehr netl und zãrtlich •— zuletzt aber gestand er niii', 
er liátte mich nm' deshíilb um ein Stelldichein gebe- 
ten, um ein — Álibi nachweisen zu kònnen . . .1" 

Angenehme Erõffnung. • iVemder: ,,'WeJ' 
hat denn hier den Stuhl zerbrochen?" — Kellner: 

„Da ist 'n G^scliílftsrelsender diesen Morgen mil 
umgefallen, ais er die Rechnimg gekciegt hat." 

Wolilwollend. Hausfrau (beim Abendessen): 
i „Mir scheint, Sie hal^n zu viel Schinken abge-schnit- 
ten, Mariel" — Dieustmãdchen (weinend): „Ach, 

j essen Sie 'u nur auf, Madame, mein Schatz ist mir 
I untreu gewordenl" 
1 Eiuverstãndüis. Frau (zm- ueuen Kõchin): 
„Soldatenb©suche gestatte ich von vomherein nicht 
— „Na, mein Karl kummt a^i über die Hintertreppn." 

Aus der Schule. Lelu-er: „Wie heiíit die Jfehr- 
zahl von Heros?" — Erster Schüler: „Hero886l" — 
Lehrer: „Noin." — Zweiter Schülei': „Herero9r 

B e r e c h 11 g t e V o r s i c h t. Dou Juan (auf dem 
Bali vor einer Gruppe reizendei' Mádchen): ,,H6ute 
heiBfs a.ber, sich wiedei' zusammennehmen, daB man 
ledig bleibt." 

Polythéama TheatroSJosé Bijou-ThaatreTIifaíro Casino 
_ Empresa Theatral BrasUeira. j Heute Heute P«ohoal Secreto 

S. Paulo 

Bnpreza Theatral BrasOeira 
Direktion Lniz Alonao. 

OS BoBth-American-Tour. 

Hente! Heute 

10 . Marz b'/* Uhr 

Debut des berühmlen Hyp- 

notiseurs i'!lsiuerol. 

Empresa Theatral Brasileira. 
Direktíon: Luiz Alonso. j „ v j- i . ^ i 

and taglioh die letzten Erfolge in 
Heute kinematograpbischen Neuheiten. 

AutfOhrung der Opa-' Tf" ° ^ haltende Films. Mit der grosaten 
rette in drei Akten von gorgfalt ausgewãhlte u. zufiam- 

Franz Lehar i mengestellte Programme. 

Iãtnpt-e2«: Pasoboal Begreto 

IHrektioii) A. begreto 
S. PAULO 

Preise der Flãtze: 

Frisas (posse) 12|r00; eamarotes 
(posee) 101000; oadeiraa de 
3 $000; en trada BSOCO; ealeria t >000. 

Era 

Preise der Plãtze: 

VorstelIungiiD io SektíoneL 

Stnhl  500 rs. 

B E ÜTE 

10. Hãrz 

HEUTE 

298 

Sonntags and Feiertags 

Grosse Matlnées Frisas 30$, Camarotes Sõt, Ca- 
marotes altos 10$, Cadeiras &$, j . 
Amphitheatros 3$, Balcões 2|,' letzten Neuheiten, bei 
Galerias numeradas 1$500, Ge-, Verteilung von Süssigkeitea an 
raes 1$. 1 die Kleinen. 

Debut der Sángerin 

Daria miesiuer 

Erstklassige neue Krafte 

Teden Sonntag 

Famílien-Matmé< 

S. Jsé 

Empceaa T teatral Brasileira. 
Direktion: Luiz Alonso. 

In Kürze: 

Debut 

der grossen italienisctien 

Opôretten^esellscliaft 
von 

Cav- Ettore Vltale 
die mit Dampfer „Tomaso di 

Savoia" von Europa eintrifft. 
Die Gesellschaft bringt ein 
grosses neues Repertoir so- 
wie eine grosse Anzahl neuer 

Künstíer. 

Bnchlührimg. 
1093 

Selbstãndiger Buohhalter, 25 
Jahre im Lande, mit allen Kontor- 
Arbeiten vertraut, der portugie- 
sischen Sprache in Wort a. Schrift 
raãchtig, sucht entsprechenden 
Posten. Derselbe ãbernimmt auch 
BuchfQhrungen für kleinere Hãu- 
ser. Prima Referenzen zur Ver- 
fügung, Gefl. Off. unt. T. A. K. 
1093 an die Exp. d. Ztg., S.Paulo 

Dr. Angnsto Britto 
Rechtsanwalt 207 

Zivil- sowie Handels- u. Kri- 
minalsachen. Kauf u. Verkauf 
von Grandstücken, Hãusern 
a. Fazendas. Anleihen gegen 
Hypothek. Verteidigung vor 
dem Sehwurgericht, für Arme 
grátis. — Büro a. Wohnung: 
Rua da Boa Vista .^1, S.Paulo 

Zahoarzt Will; Fladt 
Spreehstunden: 8—10, 11— 

5, 7—9 Uhr abends. 
Montag — Freitag, S.Paulo 
Raal5deNovem.57,1.StocK 

Sonnabend — Sonntag 
Jundiahy 

Rua Barão de Jundiahy 178 
HaEHEHBHBHBfflBfflBaBBMS 

Wegen Liquldatioa des 6e- 
sehãftes verkaufe mit 30°/o und 
mehr Dískont mein ganzes Lager 
von Küchengerãten, Emaille-Ge- 
sohirr und Glaslampen. 

Um freundlichen Beauch ladet 
ergebenst ein 747 

Carlos Müller 
Rua Sta. Ephigenia 35, S. Paulo. 

Das wohibekannte Juweliergescháft 

Casa Michel 

Rua 15 de Novembro No. 25, S. Paulo 

befíndei sich, infolge ümbaues ihres 

Hauses zur Vergrôsserung und Einrich- 

tung des Warenlagers, provisorisch im 

Neubau neben dem alten 

Ena 15 de Novembro % 25 n. 27 

Aiistro - Americana 

DiiiiiifiiililM-Eesisili U M ! 
Nãchste Abfahrten nach Europa: 

Laura 20. Mãrz j 
Kaiser Franz Jos:f I. 81. Marz ' 
Atlanta '1. April I 

Nüohste Abfahrten nach La Plata: 
Atlanta 18. Hãrz | 
Kaiser Franz Josef I. 20. Mãrz 
Columbia 19. April | 

Blumen 
Arbeiten fir Freud and Leid 
:: lieíert in kãrzester Zeit :: 

Loja Floricultura 
Roa 15 de Novembro No. 59-a 
Telefon No. 511 :: S. Panlo. 
= Caixa do Correio No. 458 :: 

Der Doppelscbraafcendampfer 

gebt am 30. Mãrz voa Santos 
nach Rio, Las Palmas, Barcellona, 

Neapel und Triest. 
Passagepreis 3. Klasse nach Las 
Palmas 135 Frcs., nacli Neapel 
195 Frcs., nach Barcellona 170 and 
Triest 170 Frcs. und 5 Prozent 
Regierunssteuer. 

Diese modern ekirichteten Dnmpfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Pascagiere 1. und 2. Klasse, aucli für Passagiere 
3. Klasse ist in Uberalster Weise gesorgt. Gerãumige Speisesãle, 
moderne Wascbrãume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationea wende man sich an die Agentea 

' Bombaaer Comp. 
Rua Visconde de Inhauma 84 Rua Augusto Severo 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 

ftíordaiio & Comp. Largo do Thesouro i, S. Paulo. 

Der Doppelschraabendampfer 

Atlanta 
geht am 18, Mãrz von Santos 
nach I 
Monterldeo a. Boenoa Aires. 

Passagepreis 3. Klasse 45$000 
und 5 Prozent Regierungssteuer 

I' 

Hotel Forsíer 
Bua Brigadeiro Tobias N. 23 

MUa Paaio 29i8 

B. D.E. 
Zahnârz to 

Geb'Me: aus vulkauisiertem 
Kautschuk innerhalb 2, aas 
:: Gold innerhalb 4 Tagen :: 
KoHtrakt-Arbeiten nach 
Uebereinkunft - Palacete Lara 
Raa Direita 17 -- São Paulo. 
Eing.Rua Quintino Bocayuva 4 

Sprechen Deutscli (3209 

Qisela Szabo 
Ungarin, blond, kleine Statur, 80 
Jahre alt, welche sich zuletzt ia 
S. Paulo aufhielt, wird von ihrer 

> Schwester gesuoht. Nachrichten 
über dieselbe erbeten an die Exp. 
d. Ztg., S. Paulo od. an Maria 
Szabo, Rua Uruguayana No. 24 
Braz, S. Paulo. 946 

ZimineriDâdclien 

findei dauemde Stellung. Anzu- 
fragen Rua Sto. Antonio 94. S. 
Paulo. (1176 

Eine Frau Umdrucker 

zam Waschen und Scheuern so- sehr tüchtig in allen vorkommen- 
fort für einige Tage gesucht. Rua den Arbeiten sofort gesucht. Rua 
Augusta 203, 8. Paulo. 1147 Ida Consolação 381, S. Paulo. 1181 

IBaai- ia, 

Max Uhle - 

TOn <768> 
Alameda dos Andradas 26 

S. PAULO = 

HERM. STOLTZ 

Av. Rio Braoco 66-74 ISio de 

Co. 

Postfach N. 371 

Herm. Stolts, HamT:ur^ Heim. Stolts Co., S. Paulo 

GlocReogiesserwall 2626 

Ageníuren: SANTOS, Postfach 246 

Postíacln Nr. 461 

lmport-Abít'lhfHir 
mport von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
and Eisenwaren, Schreib-, Druck- und Pack- 
píipier, Calcium Larbid. Materialien für 

Bauzwecke ; Ceinent ele. 

t ommishiüii und Cuiisimualj')!» 
ia Nationalartilícln 

— PERNAMBUCO, Postfach 168 — MACEIÓ', Postfach 12 
Telepramm-Adresse für alie Hâuser ..HERMSTOLTZ'' 

Tecliuische Abi súlting: 
Maschinen fiir Holzbearbei ung, Reisschãl- 
maschinen, Maschinen fOr Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Àíaterialien fOr 
Eisenbahnen, Schienen DecauviUe, Waggons 
für Kleinbahnei, Wasserturbinen und Saug- 
g.-smotore ete., 

Landwirt5cíiaftliche Mischinen: „Deere". 

Lokomotiven 

<r' 

Lokomobilen: „B a d e n i a' 
„B o r s i g". 

Scliiffs-Abteilun 

General-Agentur des Norddeutschen Lloyd, 
Brenten. Erledigurig und Uebernahme jeg- 
licher Schiíifsgeschãfte. Vollstãndiger Stau- 
und Lõschdienst mit eigenem Material, See- 

l>eposí#âro 

der vo .glichen Cigarren von Steuder (& C. 
Sao I jix, Bahia; der bekannten Minas 
Butut-Marken „A Brazileira^ „Aiiia&o- 

nia'', ,,DeMagny"-MÍnaS der Companhia 
Brazileira de Lacticinics. 

Havarie-Koimuissarijit 

31iisíer agcr 

   .          srhlepp-r 

aller Ariikel europãisther und ncramerikanischer tabrikanten. — JPen©!*" nnd íl©©v©rsicli©rnng©ii; Generil-Vertreter der „AII)ÍI1^1"1 -V^0r8lch0ro,ttg8"Act»"G®8 
Uamburg, und dír Alllance Assurance Co» Ltd.i l ONDON 
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Herren-Schneiderei 

V on 

Tnetifnf das wi^sen- lllallllll •; Bchaftliche 

Nafurheilveríahren 
Massage-, Elektrizitãt-, Licht-, Wasser- 
:: bebandlung etc. :: 
(hydro-elektrifche medicamentõseDampf-, 
Lichtbâder u. Douchen) in sãmtl. Anwen- 
dungBÍormen zur. Behandlung aller 
Krankheiten. :: Modernste volllrom- 
mene Installationen für Ilerren u.Damen 
Otto Koch, app. an d.Kgl. Univer Berlin 
Rua Benjamin Ccnstant 21 :: S. Paul' 

1. No-wák & Irmão | 

Reichhaltiges Musterlager in allerneusten Stoffen für 

flnzage, Ucbepziebef a. Smoking ^ 
Soeben angekommen grosses Sortiment in englischen ^ 
Stoffen íür AnzOge u. Hosen. — Elegante AusíOhrung ^ 

Eiia Santa Ephi^eniu N. 24 — São Paulo ^ ^ 
— '     ■! 

sowie KÜmtliche £«aiidwirtsiehaltliche Oerãleii > 

Biomil U Saúde da ioilier 

is) ein unfehlbares Mittel gegen 
Krustkranbheiten. üeber 400 
Ac zte bescheinigen seine vor- 
t ' 1'fliche Wirlsung gegen Bron- 
chitis, Heiserkeit, Keuchhusten, 

Âsthma nnd Husten. 

Bromíl íst das beste lãsende 

Seruhigüngsmittel. 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindertKoliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Be- 
schwerden des- kritischen 

Alters. 

Lstpratoriiiiii Daiidt & Lagnjilia — Rio íe Janeiro 

Telegr.-Adr.: „Behrend Rio"—Telefon 7 —Postfach 724 I 

H/HII *-l 

HMe llip t M- unil BüleoiiHMiie 

Slâdtische Beleuchtungs-Anlagen Gas u. für 

Elekiriziiãt. - Schiffs-Desinfektions-Aniagen 

Ruíi Tupinainba No. 24. (Largo Guanabarra) 
===: S. PAULO == 

übernimmt Neu- u. Umbauten 

Spezialitãt; Anlegen tod Lawn Teaiiis-Piatjen. 

1 'tt Hasenclever & Co. 
São Paulo 39E 
Caixa li. 79 

Lotterie von São Paulo. 

Ziehungen «in Montagen und Donnerstagen unter derj 
Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachrnittagp. j 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 | 
Grõsste Prãmien I 

40:000$, SOiOOüS, lflC!300$, 

(Elektrizitãt, Gas, Acetylen, Kohlengas usw.) 

Milíéral-Schmiertil der Standart Oil Com- 

pany otNew york(Tompson & Bedfort Dept.) 

Eisenkonstraktionen aller Art, 

Treppen, Anizâge and dergl. 

Material íür Eisenbahnen, Heer und Marine. 

PS' 
Si8 

II. 

Dr. Stapler 
ehem. Assistcnt an der allg. 
Polyklinik in Wien, ehem. 
Chef-Chirurg div. Hospitâ- 
ler etc. Chirurg am Portu- 

gies. Hospital 
Operatenr und Frauenarzt. 
Rua Barão Itapetininga 4 

8. Paulo Von 1—3 Uhr 
2076) Telepnon 1407. 

Sapataria Vienna, 

— von — 

Ântonio Sioboda 

Rua Barão de Itapetininga N. 1,, 
ris à vis dem Tlieatro São José j 

S. PAULO I 

Pensão Heíb 

Rua Quintino Bocayuva 38 
S. PAULO 

Peneion per Monat 85$000 • 
Einielne Mahlzeiten 2SOOO | 

Rpiche Auswahl von gutgepfleg- 
ten Weinen, Bieren udiI ponstigen 
Getranken. Aufmerka.Bediennng 

Aromatisches | 

Eisen-Elixir 
Elixir de forro aroma<isado gly- 

rero phosphatado j 
Nervenstãrliend, wohlschmek- 

kend, leicht verdaulich und von 
übüriasc'endem Eríolg. 

llfeilt Blutarmut und deren Fol- 
gen in kurzer Zeit. Ulas 3(000* 

Phariiiariíi «hi l,ii/ 
Rua Duque de Caxias 17, S. Paulo 

* 

Remington 

in der gaozen Welt ais die beste ScbreíbiDascliiDe bekaoDt 

Besitzt eigene Vorzüge wie keine andere Maschine, 

die grôsste Einfachheit. Absolute Haltbarkeit. 

Katãloge QQd GebrãQGlisanweisQDgen za verlangen von den Generalageoten 

(-^18) 

Casa Pratt - 

Rua Ouvidor No. 125 — Rio de Janeiro 

Rua Direita No, 19 — São Paalo 

Rua 15 de Novembro No. 63-A — Curltyba 

Rua 15 de Novembro No. 92 — Saulos 

Hiermit zur gefl. Kenntnis, dass I Tnnnol* Monii i 
ich meine Wiener Schuhmacherei' uUUyCl Uldllll ! 
nach obiger Strasse verlegt habe kurze Zeit ini Lande, sucht gleich- 
und halte mich für alie ins Fach welche Beschãítigung. Geht auch 
schlagenden Arbeiten bestens ir-s Innere. Off. unt P. U03 an 
empfohlen. 1'49 die Exp. d. Ztg., S. Paulo. U03 

Diverse Nachrichteii. 

E i n S t. E1 m s f e u e r. ,Von einer eigenartigen 
Naturersch.einung wissen die Teilnehmer an der 
Pjxibefahrt des kürzlich in den Südamerikadienst des 
Norddeutschen Lloyd eingestellten Dampfers „Sierra 
Novada" zu berichten. Das Schiff befand sicli auf 
(ler Pahrt von Stettin durc*,h das líattegatt und das 
Skagerrak nacli Breinerhaven. Unterwegs wurde es 
vcn schweren Stiumcji frfaíJt und liatte so ziemlicli 
dio ganze Skala nieteorologischer Erscheinungeii 
'iiuxjhzukosteii. Ais der Sturui etwas abflaute, da 
/xiigte sich in bláulich scliimmerndeni Liclit an der 
Spitze des Vordermastes und an vielen andercn Stel- 
len ein ganz ungewõlmlich lebhaftes Elnisfeuer. Alie 
Spitzen sprühten elektrisclio Funken aus und bláu- 
liche Flaminen hüpften und tanzten auf ih.nen eiiien 
niagisclien Tanz. Auf dem vordersteii Laderauni an 
Backbordseito schwebte eine Zeitlang eine groIJe 
blaue Feiierkugel, und es bot einen wunderbareji 
Anblick, wie sie den Bewcgungen des Schifíes fol- 
gend sich bald hob, bald senkte. Nur wenige See- 
leute wissen von dieser seltenen Naturerscheinung 
zu erzâhlen. Meist erscheint das St. Elmsfeuer, das 
auf eine elektrische Lufterschoinung zurückzufüh- 
ren ist, nach eiiiem schweren Sturme. wird von 
den Schiffem ais ein Zeichen angesehen, das Gott 
e.ichickt, um den Schiffem anzuzeigen, dali ümein 
l>o.ssei-es Wetter bevorstehè. Man sa^, dalJ in frühe:- 
i-en Zeiten beim Erscheinen des St. Elmsfeuers die 
Sííeleute mit dom Rufe „Sankt Thelmus, Sankt Thel- 
mus!" auf ihre Knie fielen imd sangen und bete- 
len. Sankt Thelmus galt ais der Patron der Schiffer, 
den sie auch mit ein em Se-gel in der Hand darzustel- 
len pflegten. Auch für die „Si(;rra Nevada" war 
(Ias St. Í']lmsfeuer von giiter Bedeutung. 

Die Toiletten der Pari ser Bülinen- 
künstlerinnen. Bekaimtlich ziehen die Farist:>r 
Schneiderei- und Putzgescliafte dio Scliauspiolerin- 
ncn fast kostenlos an, ja den ganz GroBen geben sie 
noch etwas dazu, damit sie für ihre Modesch(ipfim- 
p u auf der Bühuc líeklame niachen. D.e Einkaufo, 
dio auf solche Reklame hiíi dann Nord- tuid Süd- 
a:aerika bei ihnen machen, d(^cken dieso Kosten. Auf 
diese Gepflogenheit bezíelit sich ein Rechtsspruch, 
der kürzlich viel Aufseheji niachte. Mlle. Jane Dao- 
jon wai' ilu'e Putzmacherrechnung schüldig geblie- 
ben fiü- die Hüte, die sie im Palais-Royal vor zwei 
Jalu-en in der Burleske „S<íhweige still, mein Herzel"- 
irug. Sie machte geltend, daB sie die Hüte zur Re- 
klame getragen habe .Uébrigens hatte sie sie dann 
w(íiterverkauft. Die Richter stellten sich ira Prin- 
zii) auf den Standpunkt der Künstierin und sahen 
in dieser Gepflogenheit ein durch Gewohnhéit an- 
<>rkanntes Recht. Sie i-eduzierton daraufliin den Preis 
(i<M" Hüte auf 600 Franken, für vier Hüte inmier- 
liin ja auch n(x;h' eine gaffla nette Summe. Ein 
iUmlicher Pi'ozeJ5 schwebt noch. Eine groüe Pelz- 
l'ir'ma hatte einen Bühnenstai' gebeten. sich niit 
emem kostbaren Pelz füi" die Reklame in mehreren 
.íoui-naien photographieren zu lassen. Der Star tat 
das, behielt aber dafüi- den Pelz. Es steht zu er- 
iviirten, daB auch diesmal die Richter auf Seite der 
Iviuistlerin sein wea-den. Da der ProzeíJ übrigens 
schon fast zwei Jahre schwebt und noch gut ein 
.7 ahi' dauern kann, wird der Pelzmacher den Mantel, 
selbst wenn er ihn wiederbekámo, kaum mehr ge- 
bauchen kõnnen. 

Goldfundein Italien. Jüngst war berichtet 
worden, daB die Goldgewinnung in Italien „ganz 
l)(^deutend" gestiegen sei. In der „Perseveranza" 
iiiacht nun Giorgio ]\[olli die Miltcilung, daC es sich 
i!u ganzen mn 55 Kilogramní Gold im Werte von 
S8.700 Lire handle; ein Mehrertrag sei allerdings 
Norhanden, denn im Jahre 1910 belief sich der Ge- 
samtwert des in Italien gewonaenen G-oldes auf nur 

58.730 Lire Das ist ein bilJchen wenig im Vergleich 
mit dem Goldertrag der ganzen Welt, der sich nach 
den letzten statistischen Feststelhmgen auf 655.338 
Kilogramm im Werte \^n mehi- ais zwei Milliarden 
Kronen belief. Und um jene wenigen Kilogramnie 
Gold zu erlangen, mulJten fünfzehn Arbeiter mit 
Hiljfe einer hydraulischen Kraft von 70 HP in fünf 
Erzgruben, die im Gebiet von Novarra und in der Pro- 
vinz Turin gelegen sind, mehr ais zweitausend Ton- 
nen Mineral „beliandeln". 

Viel mehr Mánner ais Prauen. Die An- 
schauung, daíJ es me In- Miumer ais fYauen gibt, wird 
in letzter Zeit statistisch angefochten. Bis jetzt hat 
man námlich immer geglaubt, daB insgesamt mehr 
Frauen. ais Mánner vorhanden seien und in den zi- 
vilisierten Lándern ist es auch tatsachlich der Fali. 
Wie in der Januarnummer der popular-medizini- 
schen Monatsschrift „Hyg" geschildert wird, ei'ge- 
ben dio Forschungen in den Lándern des Ostens, 
in Asien usw. aber eineii ganz erheblichen Ueber- 
schuü der Maimor über die Frauen. Ganz besonders 
China mit seinen Hunderten Millionen von Ein- 
wohnern, ebenso Japan, Indien, Serbien, Kauka- 
sus, Korea usw .liaben einen erheblichen Uob,-r- 
schulJ von Mãimern über die Fi'auen, so dalJ sich 
die Zalilen bei genauer Nachprüfung verschoben 
haben. Man darf tatsachlich annehmen, dali die Aii- 
zahl der lebenden Fr-auen auf der ganzen AVelt viel 
geringer ist, ais man vorausgesetzt hat und dali 
es also weit mehr Mâjmer ais Frauen gibt. 

Gefálschte Orangen. Die Nahrungsmittelfal- 
scher sind unbestrittonermaBen auf der Hõhe. Aus 
Ijondon kommt die Nachricht, daB man dort Oi-an- 
genfálschungen auf die Spur gekonnnen ist. Die 
Orangen waren schon in ihrei- „Heimat" aufgc- 
macht worden. ünter den Orangenpflanzern hebt 
nãmlich alljâhrlicli ein groBer Wettbewerb an, um 
zuerst die lirzeugnisse auf den Mark zu bringen und 
(laniit einen Riesengewinn einzuheimsen. Das fülirt, 
dazu, die Finichte vorzeitig zu pflücken, wenn sie 
noch giiin sind. Ein findiger Kopf hat nun den ori- 
ginellen Plan ersonnen, dieseu grünen Früchten den 
Anschein der Reife zu geben. In besonderen Ráumen 
werden sie Schwefeldámpfen ausgesetzt, die ilmen 
in kurzer Zeit einen gelben Ueberzug verleihen, so 
daü sie dem Laien ais reife Friichte erscheinen. 
Noch genialer ist die Methode zur Fálschung von 
Blutorangen. Gewõhnliche Orangen werden so 
behandelt, daü eine Kaniile mit einer Anilinfarbe 
unter die Haut der Orange eingeführt -wird. Die 
Farbe verteilt sich auf das ganze Fleisch der Frucht, 
sie ist an sich harmlos, und so wird wohl nur in 
den seltensten Fállen der Betrug aufgedeckt wer- 
den, da überdies die Fãrbung sehr geschickt ge- 
macht ist. Der Erfinder dieser Fálschungsmethode, 
ein Italienei-, soll damit ein Vermògeji verdient ha- 
ben. 

Exotische Menus. Die Feinschmecker von 
Paris stelien wieder vor einer groBen Sensation; 
in den náchsten Wochen werden dio verzück- 
ten Abenteurer der Küche Gelegenheit haben, 
Genüsse auszukosten; die ihnen sonst in Europa und 
in den übrigen Weltteilen kaum erstehen. Man 
wird in Paris endlich einmal Gnufilets essen kõn- 
nen, japanische Seidenhühner, auslüiidische Aale 
imd gewiB noch' manche andere seltsamo Lecker- 
bissen. Wer seinem Gaumen luid seiner Zunge solche 
Feierstimden gõnnt, muB sich nur bemühen, eine Ein- 
ladung zu dem Jahresbankett der „Société natio- 
nale d'acclimation" zu verscliaffen, das in Kürze 
unter dom Vorsitz M. Perriers, des Direktors vom 
■Museum st-attfindet. AVer das tut, darf ein Malil 
genioBen, das die Küchenkunst eines Brillat-Savarin, 
eines Grimod de Ia Reynière nie zu ertrâumen wagte. 
Man kennt die schnõen Bestrebungen der Gcsell- 
schaft, dio alljãhrlich dieses Fissen veranstaltet und- 

von dem edlen Ehi-geiz beseelt ist, den Küc.henzet- 
tel der Pariser um Geríchte zu bereichern, dio man 
vergeblich in den Markthallen und in den Lebensmit- 
telláden sucht. In fiüheren Jaliren bot sie ihren 
Freunden Riesenschlangenfilet, Elefantenbraten, Nil- 
pfeixlfleisch, und die .benachbíirten Wii-te waren 
nicht wenig entzückt, ais unmittelbar nach diesen 
Banketten ein groBer Teil der Gaste ihre Tx)kale 

t stiü-mte, um ihr üppiges Gelage durch ein solides 
j Beefsteak mit Bratkartoffeln zu beschlioBen. In 
' diesem .Jahre also wird man Gnu-Antilope essen 
konnen .Aber die Sensation werden doch jene Japa- 
nischen Võgel bilden, deren Balg weiB wie der 
Schnee ist und seltsamerweise einen Kõrper Iw- 
deckt ,dessen Haut aii Schwárze jeden Ríiben vor 
Neid erbleichen lassen würde. Und daim gibt es noch 
ein merk^vürdiges Gericht: Daikon, eine Art japa- 
ni.sche Radieschen. Fi-eilicli sind diese Radieschen 
etwas grõBer ais die bei uns üblichen, denn jedes 
wiegt seine zelm bis zwolf Pfimd. Aber immerhin; 
guten Appetit! 

Frauenbewegung. 

Frauenarbeit in der A rchàologie. Un^er 
den nordamerikanischen Arcliâologen befindet sich 
eine besonders groBe Anzahl von solchen weiblichen 
Oeschlechtes. Zwai- sieht man auch in den atheni- 
schen und rõmiscben Abteilungen des deutschen ar- 
cliaologischen Instituts hie und da einen weibli- 
chen Archãologen, imd das englische Institui in 
Rom wird sogar von einer Dame, der bekannten 
Geschichtsschreiberin der rõmisclien Kunst, Mrs. 
Arthm- Strong, ais Vizedirektorin geleitet, al>er bei 
Durchsicht der Studierenden und der Associates an 
den amei'ikanischcn archaologischen Schulen in 
Athen und Rom fallen doch in Athen unter zehn 
Studierenden fünf Damen, in Rom unter vier „re- 
gular members" zwei Damen imd unter fünfzehn 
Associates gar zehn weibliche Archãologen auf. Alie 
sind Graduierte amerikanischer Universitâten und 
einige daninter haben mit groBem Erfolge selbstãn- 
dige Ausgi'abungen geleitet, z. B. !MiB Walkcr und 
MiB Croldman zu Halae (in Ix)oris, am Meei' nordlich 
vom Kopaissee), wo die beiden Damen mit ausge- 
zeichnetem Erfolge schon die zweite Kampagne 
durchgefühi*t haben, wozu nicht allein volle Kennt- 
nis und Erfalu-ung der Ausgrabungsmethoden ge- 
hõrt, sondem — cs handelt sich dabei auch um 
jimge und hübsche Damen — eine groíie Energie 
und Sicherheit des Benehmens, um an einsamer 
Statte oft mit fünfzig und mehr Arbeitern auszu- 
kommen. In letzten Jahre haben MiB Walker imd 
MiB Goldman in der Begrábnisstâtte von Halae, 
reiche Funde gemacht und auch für das laufende 
Jahi- loaben, nach einer Mitteilung der „Kunstchro- 
nik", die Iwiden Damen 5n Anbetracht ihrer per- 
sõnlichen und wissenschaftlichen Tüchtigkeit wie- 
der die Genehmigung zu Ausgrabungen iii Halae 
erhalten. 

Das stârkere „8chwãchoro Ge- 
schlecht". Statistiker und Ph^siologen haben be- 
reits des õfteren nachgewie^en, daü die Frau im- 
stande ist, Anstrengungen imd Krankheiten leichter, 
zu "ertragen und besser zu überwinden ais der Maxm, 
der sich also mit Unreeht das „starkere Geschlecht" 
nennt. Einen neuen interessanten Beweis für diese 
Tatsache lioforten die beiden franzõsischen Gelehr- 
ten Pinard und Magnaii, die in der letzten Sitzung 
der Pariser Akademie der WissenscMften ihre Be- 
obachtungen über Kindersferblichkeit bei den bei- 
den Geschlechtem vorlegten. Sie konnten feststel- 
len. daü von 50.000 Kindern, deren Geburt wiihrend 

zwanzig Jaliren in die Register des Kindcrheims- 
Baudelocque eingetragen wurde, 1584 Knaben und 
934 Mádchen gestorben sind. Es staa^ben also Knaben 
in viel gi'õBerer Zahl ais Mádchen,j diese wider- 
st-anden also besser allen schãdlichen Einflüssen. 
Fréilich laBt die Erklárung, die die Professoren Pi- 
nard und Magnan von dieser Tatsache geben, die 
grõBere StíLcke des „schwáchoren Geschlechts" nur 
ais scheinbar gelten. Knaben wiegen bekaiintlich 
bei der Geburt melu- ais ^Miidchen, und dieses Mehr 
an Ivòqierlange und -Gowi<!ht bringt eine geiingere 
Widerstandfáhigkeit des Organismus, erkliirt also dio 
gròBere Sterblichkeit, die sich bei Knaben ftndet. 
Danacíi würden die „schweren Jungen", die bei 
ilu-em Erscheinen in der Welt das l-^ntzüeken der; 
ganzen Familie bilden, am meisten gefáhrdet sein 
vmd die grõBte Pflege nõtig haben. 

Wie S u f f r a g e 11 e n einen F e 1 d z u g v o i"- 
b e r e i t e n,; Amerikas Suffragetten sind mit dem 
von ihi-en englLschen Schwestern eingeschlagenen 
■\Vege zur' Erlangung dos Wahh-echts durchaus nicht 
einverstanden. Nach ihrer Meinimg bringen die Aus- 
•schreitungen àif. gute Saehe nur in MiBki'edit. Wie 
man für eine Sache kilmpft, wie man die Oeffent- 
lichkeit für eine Frage begeistern und ihre Sym- 
patlüe zu erlangen suchen muli, das wollen die ame- 
rikanischen Suffragetten jetzt der Welt durch einen 
Gewaltmarsch \-on Ne,w York nach Wasliington zei- 
gen. In der amerikanischen Bundeshaui)tstadt wird 
das Heer genau an dem Tage eintreffen, an. wel- 
chem Amerikas neuer Prâsident sein liohcs Amt 
übernimmt. „Der ganze Marsch wird die^gròBte Re- 
klame darstellen," so auBerte die Suffragetten-G-e- 
neralin Rosalie Jones, „welche die Welt je gesehen 
hat. Wii' werden unterAvegs friedlich für unsera 
Sache eintreten. Wir werden Flugschiiften vertei- 
len, worin unser Rcxiht auf ciie aktive und die 
passive "VS-ahl dargelegt wird. Wir Averden den gan- 
zen Weg mit ^A'ahlr<5chtsplakaten einfassen. Wii* 
wei-den Rc<len halten. Aber Avir werden keine Fcn- 
st(írscheiben einschlagen, keine Staatsmánner. be- 
drohen. Denn das geziemt sich nicht für Frauen." 
New Yorks groBe Parks abcT gleichcn schon jetzt 
fõrmlichen Suffragettenlagern. Da treten die ein- 
zelnen Truppenkõi'per morgens an in ihren schmuk- 
ken Uniformen und exerzieren den ganzen Tag. 
Auch grõBere Ausflüge werden gemacht, damit ma,n 
sich an die bevorstehenden Strapazen geAvohnt. Die 
ãuBerst kleidsame Uniform besteht aus einem brau- 
nen halblangen Mantel: er hat eine Kapuze, dio 
über den Kopf gezogen Avird und so eine Kopflie- 
deckung überflüssig macht, dazu Avird ein braimer 
Rock, der etAva bis zu den Waden reicht, getra- 
gen. Und die Ausrüstung wird vervollstãndigt durch 
braune Stiefel mit G^mTmisohlen imd einem Pilger- 
stab. Jene Suffragetten aber, die schon den Marsch, 
nach dem Regierungssitze des Staates Noav York, 
nach Albanv, mitgemacht liaben, Iragen an Uu-era 
Pilgers^alx? stolz ein besonderes Abzeichen. Die Vor- 
htit wird eine Frau Schulz kommandieren, dio dem 
Heereszentruni immer um eine Tagereise voraus 
aein und die nõtigen Vorbereitimgen treffen Avii-d. 
Hoffentlich geht dieser Pdesenmarsch nicht aus wi? 
das Homeberger SchieBen. 

Australische Gelehrte haben auf der In- 
sei Mornington eine Rasse von Eingeborenen an- 
getroffen, die weder Hütten, noch Kleidungsstücko 
oder Boote haben und die überhaupt auf noch Aveit 
tieforer Stufe stehen ais die UreinAVohnei- des 
Festlands von Austral ien. . 

Ein Stückchen Kork von 1 Milligramm Ge- 
Avicht, das A*on 1 Millimeter Hõhe auf eine Glas- 
platte fãllt, beAvirkt einen noch hõrbaren Schall. 


